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Anotace 

Diplomová práce se zabývá biblickými motivy užitými v dílech Alfreda Döblina (Ermordung 

einer Butterblume, Berlin Alexanderplatz, Jüdische Erneuerung), jejich různými formálními 

či obsahovými modifikacemi, jejich konfrontací s přímými citáty z bible a biblickými 

konotacemi sledovanými v kontextu děl. 

 

Annotation 

Die Diplomarbeit befasst sich mit den Biblischen Motiven, die in den Werken von Alfred 

Döblin (Ermordung einer Butterblume, Berlin Alexanderplatz, Jüdische Erneuerung) 

vorkommen, mit ihren verschiedenen formalen oder inhaltlichen Modifikationen, ihren 

Konfrontationen mit direkten Bibelzitaten und mit biblischen Konnotationen, die im Kontext 

der Werke betrachtet werden. 

 

Abstract 

This diploma thesis deals with biblical motives in the works written by Alfred Döblin 

(Ermordung der Butterblume, Berlin Alexanderplatz, Jüdische Erneuerung), with its different 

formal or content modifications, its confrontation with direct biblical quotations and 

connotations, which are followed in the context of the works.  
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Vorwort  

 Zuerst möchte ich erwähnen, warum ich mich für dieses Thema entschieden habe 

und was mich auf diese Idee gebracht hat. Eigentlicher Impuls für diese Wahl war die 

Universitätsvorlesung über Alfred Döblin, über seine Montage-Technik und die damit 

verbundene unterschiedliche Realitätsanschauung, über seine Welt, in der sich niemand das 

Recht für eine absolute Wahrheit aneignen darf. Mein Interesse und meine Neugier waren 

somit geweckt und die biblischen Motive sind in seinen Werken einfach unübersehbar. 

Allerdings wurden sie nicht als absolutes einziges und richtiges Handlungsmuster 

angenommen. Das waren die eigentlichen Anlässe für meine Diplomarbeit.  

 Als Einleitung für meine Arbeit habe ich die Biografie von Alfred Döblin 

gewählt, weil sein Lebenslauf sein Werk in hellerem Licht erscheinen lässt. Meine Absicht 

war damit zu zeigen, dass obwohl manche seiner Meinungen und Äußerungen vielleicht 

gesellschaftskritisch oder didaktisch erscheinen könnten, er ein Mensch war, der das, worüber 

er sprach, durchlebte und wusste, was er dazu zu sagen hatte.  

Die wichtigsten Ereignisse seines Lebens aber auch sein Meinungs- und 

Weltanschauungswandel wurden chronologisch geschildert, wobei seine literarische Tätigkeit 

und Namensauflistung seiner Werke absichtlich ausgelassen wurden. Ich war der Ansicht, 

dass bei einem dermaßen fruchtbaren Schriftsteller eine große Anzahl von Namen die bündige 

Biographie unübersichtlich machen würde.  

Weiter ist die Arbeit in drei Hauptteile geteilt.  

 Mit der Erzählung Ermordung einer Butterblume beginnt der erste Hauptteil 

meiner Diplomarbeit. Darin habe ich versucht, die nicht offensichtlich und explizit 

dargestellten, biblischen Motive zu entdecken. Diese biblischen Hinweise sind an der 

Handlung von Michael Fischer sowie auch an der Symbolik der Namen und der Ereignisse zu 

erkennen. Was die Symbolik angeht, widmete ich mich der Namensdeutung, weiters der 

Bedeutung der Städte und Natur im biblischen Leben und im Leben des Kaufmanns. Dann 

befasste ich mich mit der Symbolik des Mordes, der Buße und Erlösung also mit den 

Motiven, die aus seiner Handlungsweise herauszulesen sind. 

 Der zweite Teil ist dem Roman Berlin Alexanderplatz gewidmet, in dem die 

biblischen Bilder und Szenen schon deutlich auftreten, allerdings ganz oder in Andeutungen 

modifiziert. Es handelt sich vor allem um die Abbildung des Paradieses und der Schicksale 

der ersten Menschen, um die biblischen Geschichten Hiobs und seiner Prüfung, Abrahams 

und seines Opfers und anschließend auch um die Vision des Jüngsten Gerichtes. Ich versuchte 
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die Geschichten der biblischen Figuren, ihre leicht modifizierte Geschichte in Berlin 

Alexanderplatz und die Geschichte von Franz Biberkopf zu konfrontieren. Wieder sind die 

biblischen Motive auch aus dem Handeln von Franz zu erahnen und wieder geht es um die 

Motive des Mordes und Leidens, der Erlösung und Auferstehung.   

 Der dritte Teil befasst sich mit der Schrift Jüdische Erneuerung. Der Autor 

behandelt dort nicht das Schicksal einzelner Personen sondern das Schicksal des jüdischen 

Volkes und beweist seine Geschichte und seine Ansichten mit direkten Zitaten aus der Bibel, 

vor allem mit den Worten des Propheten Jeremia. Ich versuchte seine Äußerungen über die 

jüdische Diesseitigkeit,  über das gesetzestreue Leben  mit weiteren Bibelzitaten zu belegen 

und auch sie mit der Denkweise des Neuen Testaments zu vergleichen und zu konfrontieren. 

Wieder erscheinen Themen wie die wirkliche Freiheit, nicht nur die Scheinfreiheit, Themen 

wie Läuterungsleiden und die Übernahme der Verantwortung für eigenes Schicksal.  

 Gerade solche wiederauftauchenden Symbole und Themen in allen drei Werken 

sind das Objekt meines Schlusswortes, in dem ich mir vorgenommen habe, das noch einmal 

zusammenzufassen und die eigentliche Botschaft zu betonen. 

 Am Ende meiner Arbeit befindet sich noch das Anmerkungs- und 

Zitationsverzeichnis, das ich erst zum Schluss der Diplomarbeit platziert habe, denn bei der 

großen Zahl an direkten Zitaten würde dieses Zitationsverzeichnis den ganzen Text 

unübersichtlich machen. Daran schließen das Abkürzungs- und Literaturverzeichnis an. 
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Einleitung  

 Alfred Döblin stammte aus einer bürgerlichen jüdischen Familie. Er wurde am 10. 

August 1878 als Sohn des Schneidermeisters Max Döblin und seiner Frau Sophie, geborene 

Freudenheim, Tochter eines wohlhabenden Fabrikanten, in Stettin geboren. Schon die Heirat 

seiner Eltern zeigt ihre strikt patriarchalische alttestamentliche Ethik des Auserwähltseins und 

der Gehorsamkeit. Es ging um eine Eheschließung, in der die Frau für Max Döblin von seinen 

Eltern ausgesucht wurde. Ihre Mitgift sollte die materielle Existenz sichern und ihr Glaube 

sollte den ethnischen und religiösen Zusammenhalt bewahren, um eine persönliche Neigung 

ging es hier nicht. Im Bild der Mutter blieben Alfred Döblin die Traditionen seiner jüdischen 

Religion zeitlebens anschaulich, aber im Bild des Vaters sah er den Bruch mit ihnen. In seiner 

Kindheit erlebte er diesen ersten grundlegenden Widerspruch, denn der Vater stellte sich 

gegen die Vorstellungen einer vorgeschriebenen Religion und versuchte sich davon mit einer 

aufgeklärten Sittenlehre zu befreien. In solcher Familie, wo man sich wegen der Abkunft 

einem Glauben unterwirft und wo man unter die rollenden Räder der äußerlichen religiösen 

Rituale gerät, muss jeder Einzelne einen eigenen innerlichen Konflikt durchmachen. Ein 

weiterer Konflikt kam, als er zehn Jahre alt war und sein Vater die Familie verließ um mit 

einer wesentlich jüngeren Frau nach Amerika auszuwandern.  

 Die Familie stieg durch den Weggang des Vaters sozial ab. In der Welt der 

monotheistischen Religion, wo der Familienbund unzerbrechlich und heilig ist, wo der Vater 

mit seiner Familie, genauso wie Gott mit seinem Volk, für immer bleibt, in dieser Welt wirft 

die Trennung des Vaters Schande über die ganze Familie, vor allem in den Augen eigener 

Glaubensgenossen und kleinbürgerlicher Mitmenschen. Das Auserwähltsein, die 

Vorbestimmung zu einer Ehe und die damit verbundenen Pflichten ließen die Mutter erst nach 

zwanzig Jahren nach der Trennung in die Scheidung einwilligen. Alle Kinder standen im 

Ehestreit an der Seite der Mutter, doch später sieht Alfred Döblin seinen Vater auch als ein 

Opfer der Umsiedlung, ein Opfer seiner soziologischen Bedingungen. Denn der Vater von 

Max Döblin zwang ihn zu einem Leben, das nicht seines war und das einzige, was daraus 

entstand waren die Revolte und Desertion.  Erst so, als ein Opfer, kann Alfred Döblin seinen 

Vater entschuldigen. Der Vater riss sich selber aus der Gemeinschaft, in der er aufgewachsen 

war und wo seine Wurzeln waren. Alfred Döblin sieht ihn, wie er sich selber zu einem 

Außenseiter machte, zugleich aber durch seine Tat er auch die ganze Familie zu Außenseitern.  

 Die Mutter zog mit den Kindern um nach Berlin, unterstützt von ihren 

Geschwistern. Die fünf Kinder konnten zunächst nicht mehr geregelt zur Schule gehen. Berlin 
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als Mittelpunkt der deutschen Industrie, des Handels, der Finanzen, mit seinem Netz von 

Stadtbahnen und Vorortbahnen, Bahnhöfen und Vierteln bedeutete das Ende der 

kleinbürgerlichen Zufriedenheit und Gottseligkeit. Armut, Arbeit- und Wohnungsnot sind 

überall zu sehen. Das unbesorgte Paradies der Kindheit ist vorbei, der älteste Bruder wurde 

zum Ernährer der Familie und die Erfahrung der Existenzangst tritt ein. Trotzdem gelang es, 

ihm eine Freistelle am Köllnischen Gymnasium zu beschaffen. In dieser Zeit lebte er sich in 

Berlin ein, er sieht die Elektrifizierung, wie es wächst und sich verändert, doch der Prunk des 

Berliner Zentrums und des Westens hat ihn nie interessiert.  

Bei der Entwicklung vom Agrarland zum Industriestaat Deutschland, spürte er allerdings die 

allgemeine Unzufriedenheit und die Kämpfe der gesellschaftlichen Klassen. Was er noch 

spürte, war die Position der Frauen. Die Mädchen sollten sich so schnell wie möglich alleine 

ernähren, dann nahmen sie also jede Arbeit an, doch es reichte oft nicht und die Prostitution 

blieb ihnen als der einzige Ausweg. Schon damals forderte er eine Gesellschaft, wo die Frau 

eine gleichberechtigte Gefährtin des Mannes war und wo auch die Ehe als Privatvertrag galt, 

in der sich keiner, weder der Staat noch die Kirche, einmischen sollten. Er fordert die freie 

Liebe.  

Sein Hass gegen den Preußischen Drill, gegen die Passivität seiner Mitschüler, auch sein 

Judentum und seine Gesellschaftkritik entfremdeten ihn noch mehr, und schon hier begann 

seine Revolte des Außenseiters. Er wurde zu einem Außenseiter in dem Klassen- und 

Machtstaat und auch zum Außenseiter in der Welt der Religion, denn für ihn scheint alles 

nach sichtbaren und nachweisbaren Naturgesetzen zu verlaufen, in dieser Zeit und ganz ohne 

Gott. Sein Zuhause förderte seine literarischen Neigungen nicht. Später, dank eines 

wohlhabenden Schulfreunds, lernte er Herwarth Walden kennen und wurde zu einem Teil 

gewisser literarischer Zirkel Berlins.  

 Im Jahre 1900 bestand Döblin das Abitur und begann mit einem Medizin- und 

Philosophiestudium an der Friedrich-Wilhelms-Universität. Er versuchte immer die Wahrheit 

zu finden und wegen dieser Realitätssuche widmete er sich später einzig und allein dem 

Studium der Medizin. Er entdeckte die Problematik vom inneren Leben eines Individuums, 

sah sein Verhältnis zur verdinglichten Gesellschaft. Ein Künstler erschien plötzlich nicht als 

ein Schöpfer sondern viel mehr als ein Dienender. In weniger als einem Jahr hatte Döblin im 

Juli 1905 ärztliche Prüfung und Doktorexamen bei Professor Hoche hinter sich gebracht. 

Döblin hatte sich nach der Promotion um eine Stelle an einem Stettiner Krankenhaus 

beworben und war als Jude abgewiesen. Er arbeitete vom November 1905 bis Oktober 1906 

an der Kreisirrenanstalt Prüll bei Regensburg. Er strengte auch eine Klage wegen 
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Beleidingung gegen den Oberarzt an und erwartete den Entscheid, ob er von der Städtischen 

Irrenanstalt, Berlin-Buch, angestellt würde. Er wurde es und arbeitete dort bis Juni 1908. 

Dann wechselte er an die Innere Abteilung des Krankenhauses am Urban, Berlin, und 1911 

ließ er sich hier als praktischer Arzt nieder.  

 Am Urban lernte Döblin die zehn Jahre jüngere Medizinstudentin Erna Reiss, die 

Tochter eines wohlhabenden jüdischen Fabrikanten, kennen. Sie heirateten im Januar 1912. 

Als junger Arzt erlebte er plötzlich die Besorgnis um die materielle Versorgung und den 

Existenzkampf. Er beobachtete das Jahr seiner Niederlassung als eine Krise, obwohl es ein 

Neubeginn seiner schriftstellerischen Tätigkeit war. Von der ersten Begegnung mit den 

literarischen Tendenzen seiner Zeit an, drückte Döblin sein Einverständnis mit den neuen 

Formen aus und sah in der futuristischen Bildkunst die Dinglichkeit und die Sachlichkeit. 

Doch wieder stellte ihn das nicht voll zufrieden. In einem offenem Brief im Jahre 1913 teilte 

er mit: „Pflegen Sie Ihren Futurismus. Ich pflege meinen Döblinismus.“ 382 

 Im Ersten Weltkrieg meldete sich Döblin freiwillig als Militärarzt und arbeitete in 

Lazaretten in Saargemünd. In seiner Ehe war ihm im Oktober 1912 der älteste Sohn Peter 

geboren worden und im März 1915 kam der zweite, Wolfgang. Im Mai 1917 folgte Klaus, im 

Dezember 1926 Stephan. Schon im Sommer 1916 formulierte er Anti-Kriegsäußerungen über 

unausdenkbare Brutalität, obwohl er den Krieg am Anfang mit einem “Hurra“ begrüßte. Er 

sah wie der Krieg zu einem ziellosen Gemetzel wurde und das Individuum zu einem Bündel 

von Instinkten. Trotzdem blieb er bei seinem Patriotismus, und in seiner letzten öffentlichen 

Äußerung zur Kriegssituation richtete er sich gegen die westlichen Alliierten und wies sie als 

ein Vorbild der Neuordnung und Demokratie ab. Für ihn bedeutete die Demokratie eine 

natürliche Wohnung der Humanität.  

Im November 1918 traf er in Berlin ein und erklärte sich öffentlich gegen die alten Mächte 

der Feudalen und Klerikalen, dazu kam aber noch die Desillusionierung und Ablehnung des 

Parlamentarismus und der Bürokratie. Döblin hatte sich zu Anfang des Jahres 1919 als 

Kassenarzt in Berlin Osten niedergelassen und fand hier dieselben Verhältnisse wie vor dem 

Krieg. Er sah die Patienten in ihren ärmlichen Stuben liegen und er stellte jetzt die Praxis über 

die medizinische Wissenschaft. Er fing auch mit der Betrachtung der großen Natur an, wo er 

in sich die menschliche Verwandtschaft mit Tieren und Pflanzen entdeckte, wo er auch keine 

Materie ohne Seele fand und dies eine große Wahrheit nannte.  

1920 starb seine Mutter, und ein Jahr später starb auch sein Vater, dessen Beerdigung in 

Hamburg er aber nicht besuchte. In den ersten Jahren der Republik erlebte man wieder den 

anwachsenden Antisemitismus. Döblin sieht es wieder, mit dem Hauch des jüdischen 
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Selbsthasses, als eine normale Sache. Er äußerte auch die Meinung, dass wenn man die Juden 

im Westen reich werden lasse, werden sie bald ausgerottet sein.  

Während der Novemberrevolution stand er der USPD, der Unabhängigen 

Sozialdemokratischen Partei Deutschlands nahe. Sein politisches Engagement führte dazu, 

dass er eine Gruppe linksgerichteter Schriftsteller 1925 mitbegründete. Sie war ein loser 

Zusammenschluss vorwiegend linker Schriftsteller und Künstler, die sich gegenseitig 

förderten und beim Kampf gegen die repressiven Kulturgesetze der Weimarer Republik 

unterstützte. Lange währte der Bestand der Gruppe jedoch nicht, die Charaktere waren zu 

unterschiedlich. Ab Ende 1926 hatten die Treffen unter dem Vorsitz Alfred Döblins meist 

einen freundschaftlichen Charakter und sie lösten sich schon 1927 auf. Doch was die 

Revolution anging, widerrief er seine Sympathien schon in dem ersten Rückblick. Entweder 

weiß man also, was Revolution sei und verwirklicht sie, oder täuscht man sie nur vor und man 

solle dann bestraft werden.  

In der Nachrevolutionsphase der Weimarer Republik kam er auch zu der Erkenntnis, dass den 

Menschen nichts weiter übrig bleibt, als zu einem Einzeltier oder einer vegetativen Masse zu 

werden. Ein Einzeltier zu sein ist unmöglich, so blieb nur die vegetative Masse. Den 

eigentlichen Ausweg sah er in der Besinnung auf das Elementare und in der Wiederkehr der 

Demut. Nur durch die Demut findet man das wirkliche Wissen, die Mystik der beseelten 

Natur und das eigene Ich.  Denn wenn man sich selbst entdeckt, entdeckt man auch das 

Erkennen-vermögen in sich. So entfremdete er sich auch der Partei und bekannte sich zu einer 

Welt der Gesetzlosigkeit und Selbsthilfe.  

Zur Zeit des Schwarzen Freitags, wo die schwerste ökonomische Krise des Kapitalismus 

eintrat, wirkte Döblin als Literaturkritiker, er hielt Lesungen und Vorträge, richtete in 

literarischen Ausschreibungen und gehörte zu den ersten, die im Berliner Rundfunk an 

literarischen Programmen mitarbeiteten. Er war tätig im Rahmen der Sektion Dichtkunst der 

Preußischen Akademie der Künste. Seit 1920 war er auch Vorstandsmitglied des 

Schutzverbandes Deutscher Schriftsteller und seit 1924 dessen erster Vorsitzender. Er 

bemühte sich seine Idee von der Nation der Juden und seine Idee vom ihren freien Land zu 

verwirklichen, indem er den Ausgangspunkt im Exil zu bauen versuchte. Er trat auch der 

Gesellschaft der Freunde des neuen Russland bei, wo sein Interesse am Aufbau des 

Sozialismus als Opposition zum aufkommenden Nationalsozialismus wuchs. Im Februar 

1933, einen Tag nach dem Reichtagsbrand, verließ Döblin, gewarnt von Freunden, 

Deutschland, blieb aber im Glauben an eine rasche Rückkehr nach Berlin. Er lebte zuerst in 

Zürich, dann zog er im November 1933 nach Paris. Seine Werke wurden teilweise als Hetze 
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gegen das Reich erklärt. Durch das Erlebnis mit dem Faschismus sah er, dass kein Ausweg 

sichtbar war, sah, dass jetzt die Gewalt allein Gerechtigkeit und Ordnung schaffte. Im Laufe 

des Jahres 1934 hatte Döblin erkannt, dass an eine schnelle Rückkehr nach Deutschland nicht 

zu denken ist. Die Lächerlichkeit des Emigrantendaseins wich dann der Scham. Er nahm die 

kollektive Schuld am Aufkommen des Faschismus an, fühlte sich schuldig, dass alle, die zu 

der demokratischen, liberalen Schicht gehörten, ihre Pflicht versäumt haben. Die deutsche 

Staatsbürgerschaft wurde ihm aberkannt und er nahm 1936 die französische 

Staatsbürgerschaft an.  

Bei Kriegsausbruch 1939 trat Döblin als Mitarbeiter in das französische 

Informationsministerium ein und verfasste gemeinsam mit anderen deutschen Emigranten 

Flugblätter. Zu den deutschen politischen Gruppen in  Paris fehlte jeder Kontakt, und auch er 

selbst trennte sich später von den demokratischen und sozialistischen Autoren im Exil und 

verurteilte auch jede koordinierende Zusammenarbeit, es kam ihm nutzlos vor, wenn sich die 

Autoren hinstellten und sich zu sogenannten antifaschistischen Werken zusammentaten. Die 

letzte Etappe im Exil führte Döblin in völlige Vereinsamung und bittere materielle Not.  

Im Juni 1940 floh er mit den übrigen Mitarbeitern des Ministeriums und seiner Frau nach 

Südfrankreich. Über Spanien und Portugal fand er seinen Weg in die Vereinigten Staaten von 

Amerika, landete am 12. September in New Jersey und im Oktober ging er nach Beverley 

Hills, dann nach Hollywood, Kalifornien, was zu seinem Asyl für die nächsten fünf Jahre 

wurde. Wie viele andere Emigranten hatte es Döblin in Los Angeles schwer. Er fühlte sich 

kulturell isoliert. Um seine Familie über Wasser zu halten, arbeitete er als Drehbuchautor in 

der Filmindustrie. Er war wirtschaftlich in Schwierigkeiten, bekam Arbeitslosenunterstützung, 

dann half der Writers Fund weiter. Auch die Unkenntnis der englischen Sprache verhinderte 

Kontakte, die aber auch nicht gesucht wurden. Er fühlte, dass er keinen Sinn für diese Leute 

hatte, dass ihre Art ihm fern war. In diesen Jahren der Isolation suchte er den Zwiespalt seines 

Denkens und Empfindens durch den förmlichen Eintritt in die Katholische Kirche 

auszugleichen, aber er war bereits 1912 aus der jüdischen Gemeinde in Berlin ausgetreten. 

Der Katholizismus hat ihn im Alter aber nicht einsichtiger oder milder gemacht. 1945 erfuhr 

er, dass sein Sohn Wolfgang sich während des Zweiten Weltkrieges im Juni 1940 im Elsass 

das Leben genommen hatte.  

 Döblin war einer der ersten Exilautoren, die nach Deutschland zurückkehrten, 

nicht nur wegen der wirtschaftlichen Misere, viel mehr war der Grund die Hoffnung auf eine 

zu leistende Wiederaufbauarbeit, er kehrte besonnen und ohne große Illusionen zurück. Er 

wollte vor allem dass die Emigrierten wieder in das Land eingelassen wurden und zeigten, 
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wie man draußen gearbeitet hat, dass man sich auf die Produktion, mit Ausschließung alles 

Nazistischen und Profaschistischen, konzentriert. Noch 1945 ging er zurück nach Paris und 

begann einen Monat später seinen Dienst als Literaturinspekteur der französischen 

Militärverwaltung in Baden-Baden, später in Mainz. Er zensierte Manuskripte und bereitete 

eine literarische Monatszeitschrift vor, die unter dem Namen Das goldene Tor 1946 erschien. 

Er schrieb auch für die Neue Zeitung und für den Südwestfunk. 1947 war er an der Gründung 

der Mainzer Akademie der Wissenschaften und Literatur beteiligt. Nach der Auflösung der 

Kulturbehörde der französischen Militärverwaltung 1951, zögerte Döblin noch zwei Jahre, die 

BRD zu verlassen. Seine Frau hat sich nämlich nach Paris zurückgezogen.  

 Bei Döblin machte sich rasch Enttäuschung über die politische Restauration der 

Nachkriegszeit in Deutschland bemerkbar. 1953 ging Döblin wieder nach Frankreich, wo er 

bis 1956 blieb. Er betrachtete seinen Aufenthalt in Deutschland nicht mehr als eine Rückkehr, 

sondern viel mehr als einen verlängerten Besuch, er fühlte sich in diesem Land überflüssig. 

Die fortschreitende Lähmung, die Folgen eines Herzinfarkts, die durch Gelben Star 

abnehmende Sehkraft machte Döblin in den letzten Jahren zu einem Pflegefall. Als seine Frau 

dieser Aufgabe allein nicht mehr gewachsen war, begannen die Krankenaufenthalte in 

Sanatorien und Anstalten des Schwarzwaldes. Auf sein eigenes Leben zurückblickend fand er, 

dass er ein Mensch war, der kein bewegtes äußeres Leben geführt hat, dessen Beschreibung 

abenteuerliche oder originelle Situationen aufzeigen könnte, aber zu seinem siebzigsten  

Geburtstag offenbarte er: „Glückselig der, der mühelos reisen konnte. Aber auch wohl uns, 

die wir Zeit unseres Lebens gefragt, gesucht und geirrt haben, wohl uns, wenn wir auch als 

Wrack noch in den Hafen einlaufen und am Fuß des Leuchtturms stehen oder liegen, den 

unser inneres Auge immer erblickt hatte.“ 383 

Während seines letzten Klinik-Aufenthaltes im Landeskrankenhaus in Emmendingen starb er 

am 26. Juni 1957. Seine Frau Erna nahm sich nur wenige Monate später in ihrer Pariser 

Wohnung das Leben und wurde neben ihrem Mann und ihrem Sohn beigesetzt. 
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Ermordung einer Butterblume  

 Alles auf der Welt hat einen Namen und alles fängt mit einem Namen oder in 

einem Namen an. Der Name in der biblischen Hinsicht ist nicht nur ein 

Unterscheidungsmerkmal  von verschiedenen Subjekten oder Personen, sondern der Name 

trägt auch eine symbolische Bedeutung. Der Name bildet auf diese Weise eine 

charakteristische oder oft auch theologische Aussage über den Träger des Namens. Vieles 

wird auch erklärt, wenn wir die biblische Betrachtungsweise des Namens wahrnehmen. 

Michael oder auch Mikael bedeutet Hebräisch:   „wer ist wie Gott?“. Er ist der erste Erzengel 

und tritt sowohl als der Beschützer des Gottesvolkes auf: “In jener Zeit tritt Michael auf, der 

große Engelfürst, der für die Söhne deines Volkes eintritt. Dann kommt eine Zeit, der Not, 

wie noch keine da war, seit es Völker gibt, bis zu jener Zeit. Doch dein Volk wird gerettet, 

jeder, der im Buch verzeichnet ist.“ 1, als auch der Besieger des Bösen: „Da entbrannte im 

Himmel ein Kampf; Michael und seine Engel erhoben sich, um mit dem Drachen zu kämpfen. 

Der Drache und seine Engel kämpften, aber sie konnten sich nicht halten, und sie verloren 

ihren Platz im Himmel.“ 2  

Wer ist wie Gott, wer hat solch eine Macht, die Macht zu vernichten und zu schöpfen? Der 

Erzengel Michael kämpft für seinen Herrn und vernichtet das Böse. Der Kaufmann Michael 

kämpft mit seinen Wahnvorstellungen und vernichtet  grundlos. „Es war sein Recht, Blumen 

zu töten,[...]“  „Soviel Blumen, wie er wollte, könnte er umbringen,[...]“  3. Der Kaufmann 

handelt, er scheint die Antwort auf die Frage, wer ist wie Gott, die sein Name stellt, zu 

wissen. „Er könnte morden, so viel er wollte.“ 4 So sehen wir, dass in diesem Kampf nur ein 

Sieger und Bezwinger hervortritt. „Er hatte den Wald übertölpelt.“ 5  

Der Nachname Fischer erinnert an die ersten Jünger von Jesu, die Fischer waren. „Da sagte er 

zu ihnen: Kommt her und folgt mir nach! Ich werde euch zu Menschenfischern machen. 

Sofort ließen sie Netze liegen und folgten ihm.“ 6  Der Beruf und die Berufung, Fischer und 

Menschenfischer. Ruft jetzt die ermordete Butterblume den unerträglichen Kaufmann zur 

Folgung, zur Buße? 

 Aber selbst der Akt der Benennung  hat eine zusätzliche Bedeutung. Er sagt über 

die Überordnung aus, die Überordnung des Menschen, der den Namen gibt, über dem, der es 

bekommt. So benennt auch der Mensch die Tiere und Gott die Menschen. „Gott, der Herr, 

formte aus dem Ackerboden alle Tiere des Felders und alle Vögel des Himmels und führte sie 

dem Menschen zu, um zu sehen, wie er sie benennen würde. Und wie der Mensch jedes 
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lebendige Wesen benannte, so sollte es heißen. Der Mensch gab Namen allem Vieh, den 

Vögeln des Himmels und allen Tieren des Feldes.“ 7  

So ging es auch mit dem Herrn Fischer, der der Blume einen Namen gab.  Er benennt sie zwar 

nicht direkt, aber er scheint ihren Namen zu wissen. „Ellen? Sie hieß vielleicht Ellen, gewiss 

Ellen.“ 8  

Er verurteilt sich damit aber zum keinerlei leichten Weg, denn der Name Ellen oder auch 

Helena stammt aus dem Griechischen und bedeutet die Sonnenhafte, die Strahlende. Sie 

bringt somit eine neue Lebenseinstellung genauso wie die Epoche, deren Namen dieselben 

Wurzeln trägt. Der HellenismusI bringt mit sich die Erhebung über die Einschnürung  durch 

die Gesetze und Regeln für jeden Teil des alltäglichen Lebens, die Erhebung zur Freude am 

Leben.  

Soll Ellen diese Lebensfreude bringen? Die aufgeklärte Lebenseinstellung kontrastiert 

wiederum stark mit der kleinbürgerlichen Natur des Kaufmanns, sich für die Anderen nur 

oberflächlich zu interessieren und sie vielmehr als Feinde zu betrachten. Er möchte seine 

Gefühle so behandeln wie seine Lehrlinge. Beide sind für ihn Bedrohungen seines 

Selbstwertgefühls.  

Dies zu verändern tut weh und irgendwie sagt das auch die Symbolik vorher, die im Leben 

der heiligen Helena versteckt ist. Die heilige Helena veranlasste Grabungen, wobei unter 

anderem Reste des Jesu Kreuzes und der Ort des Heiligen Grabes gefunden wurden. Ob die 

heute bekannten Reliquien tatsächlich zu dem Kreuz Jesu gehörten oder auch nur echt in dem 

Sinne sind, dass sie überhaupt aus der Zeit um 33 n. Chr. stammen, ist umstritten. Über dem 

Grab und der Kreuzauffindungsstelle ließen Helena und ihr Sohn Konstantin eine Basilika 

errichten, die so genannte Grabeskirche. Der Fund des Kreuzes bedeutet immer wieder Leiden 

und Selbstbeherrschung. „Er rief die Volksmenge und seine Jünger zu sich und sagte: Wer 

mein Jünger sein will, der verleugne sich selbst, nehme sein Kreuz auf sich und folge mir 

nach.“ 9 Es bedeutet, das Leiden anzunehmen und es nicht mit allen möglichen Mitteln auf die 

Anderen abzuschieben. 

Auch  aus dem Gattungsnamen der Blume können wir ähnliche Deutungen herauslesen. Die 

Butterblume gehört zu den Kräutern, die eine wichtige Rolle bei dem Feiern des jüdischen 

Passahs spielt. Dieser Begriff bezeichnet das jüdische Osterfest, wo man sich den  Auszug der 

Israeliten aus dem Frondienst in Ägypten erinnert. „Noch in der gleichen Nacht soll man das 

Lammfleisch essen. Über dem Feuer gebraten und zusammen mit ungesäuertem Brot und 

Bitterkräutern soll man es essen.“ 10  
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Die Bitterkeit der Kräuter soll bei dem Fest die Menschen daran aufmerksam machen, dass 

die Menschen sich nicht den irdischen Vergnügungen hingeben sollen und dass sie für alles 

Gott dankbar sein und ihn für alles preisen sollen. Das Blut vom dem Lammopfer schützte die 

Israeliten vor dem vierten Ägyptischen Schlag, der alle Erstgeborenen tötete. „Das Blut an 

den Häusern, in denen ihr wohnt, soll ein Zeichen zu eurem Schutz sein. Wenn ich das Blut 

sehe, werde ich an euch vorübergehen, und das vernichtende Unheil wird euch nicht treffen, 

wenn ich in Ägypten dreinschlage.“ 11  

 Das Blut des Lammes als ein Zeichen der Unschuld, das Blut der Butterblume, 

das an den Händen des Herrn Fischer klebt, als ein Zeichen der Schuld, als ein Kainszeichen. 

Der Mord ist eine schwere Sünde und hinterlässt Spuren, Zeichen, die ohne Reue nie 

verschwinden können. „Und von oben, aus den Körperstumpf, tropfte es, quoll aus dem Halse 

weißes Blut, nach in das Loch, erst wenig, wie einem Gelähmten, dem Speichel aus dem 

Mundwinkel läuft, dann in dickem Strom, rann schleimig, mit gelbem Schaum auf Herrn 

Michael zu, der vergeblich zu entfliehen suchte, nach rechts hüpfte, nach links hüpfte, der 

drüber springen wollte, gegen dessen Füße es schon anbrandete.“ 12  

Das Blut klebt an den Händen als das Zeichen des Urmordes, als das Kainszeichen. „Der Herr 

sprach: Was hast du getan? Das Blut deines Bruders schreit zu mir vom Ackerboden. So bist 

du verflucht, verbannt vom Ackerboden, der seinen Mund aufgesperrt hat, um aus deiner 

Hand das Blut deines Bruders aufzunehmen. Rastlos und ruhelos wirst du auf der Erde 

sein.“13  

Die unschuldige Butterblume kehrt auch zurück dorthin, wo sie einst entstanden ist: „Plump 

sank jetzt der gelöste Pflanzenkopf und wühlte sich in das Gras. Tiefer, immer tiefer, durch 

die Grasdecke hindurch, in den Boden hinein. Jetzt fing er an zu sausen, in das Erdinnere, 

dass keine Hände ihn mehr halten konnten.“ 14  

Anders als bei Kain lässt Michael keine Schuld zu. „Es war sein Recht, Blumen zu töten 

[...]“15 Er wartet auch nicht auf Gottes Verteidigung, er rechtfertigt sich selbst: „Sie hatten 

kein Recht, ihn zu strafen, waren selbst verworfen.“  16   Michael Fischer bezeichnet sogar, 

was geschehen ist, als ein Unglück. „Es gibt genug solch toten Unkrauts in der Welt.“ 17  

Ein Mord als ein Zusammenspiel der Umstände, denn es waren die Umstände, die ihn zu dem 

Mord gezwungen haben. Die Umstände, die von der Natur vorbereitet zu sein scheinen.  

 Die Natur ist erstmal das, was einfach nur da steht und als die Kulisse existiert, 

wird aber schnell zu einem aktiven Teilnehmer der Geschichte und greift selber ein. „Es blieb, 

als der Herr immer ruhig und achtlos seines Weges zog, an dem spärlichen Unkraut 

hängen.“18 Es ist ein biblisches Motiv von dem Festhalten, wo der Mensch als Gefangener der 
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Natur vorkommt. Am offenbarstem erscheint es in der Geschichte vom Königssohn 

AbschalomII, in der er zwar durch die Menschenhand stirbt, besiegt ist er jedoch von der 

Natur. Die Natur wird ihm zum Verhängnis.   

 „Als das Maultier unter den Ästen einer großen Eiche hindurch lief, blieb AbschalomII mit 

dem Kopf  fest an der Eiche hängen, so dass er zwischen Himmel und Erde schwebte und das 

Maultier unter ihm weglief.“19  

 Doch im Vergleich zu der gerechten Natur stellen die Städte in biblischer Hinsicht 

einfach nichts Positives dar. Anders als die Nomadenstämme des Alten Testaments sind die 

Einwohner der Städte hilflos dem städtischen Leben ausgeliefert, weil nur das Leben auf dem 

Erbland des Stammes den nötigen Schutz für die nächsten Generationen sicherte.  

Der negative Zugang zu den Städten wird auch mehr begreiflich, weil es, der Bibel nach, 

gerade Kain war, als er aus dem Erbland vertrieben wurde, der die erste Stadt gründete. „Kain 

wurde Gründer einer Stadt und benannte sie nach seinem Sohn Henoch.“ 20  

Michael Fischer fühlt die Wirkung der Stadt. „Man wird nervös in der Stadt. Die Stadt macht 

mich nervös, [...]“  21 Die biblischen Städte machen die Leute nicht nur nervös aber auch auf 

irgendeine Weise bösartig, so dass ihre eigene Existenz damit gefährdet ist. Egal ob die Städte 

Babylon, NiniveIII , Sodom oder Gomorrha heißen, sie sind ein Motiv eines ausgelassenen, 

verderblichen Lebens. „Weh der Stadt voll Blutschuld, sie ist nichts als Lüge. Voll von 

Raffgier ist sie, vom Rauben lässt sie nicht ab.“ 22  

 Alle durch solch verderbliches Stadtleben verursachten Gewissensbisse, auch die 

von Michael Fischer, werden durch Buße gestillt. Die kennzeichnet sich durch die äußerlichen 

Merkmale der Reue und besteht aus den verschiedenen Tätigkeiten.  

Im Alten Testament existierte so was wie die öffentlichen Tage der Reue. Zu dem Tag der 

Reue gehörte das Bekenntnis der Sünden und Fasten. „Am vierundzwanzigsten Tag dieses 

Monats kamen die Israeliten zu einem Fasten zusammen, in Bußgewänder gehüllt und das 

Haupt mit Staub bedeckt. Die, die ihrer Abstammung nach Israeliten waren, sonderten sich 

von allen Fremden ab; sie traten vor und bekannten ihre Sünden und die Vergehen ihrer Väter. 

Sie erhoben sich von ihren Plätzen, und man las drei Stunden lang aus dem Buch des Gesetzes 

des Herrn, ihres Gottes, vor. Dann bekannten sie drei Stunden lang ihre Schuld und warfen 

sich vor dem Herrn, ihrem Gott, nieder.“ 23  

Im Rahmen von solchen liturgisch organisierten Zeremonien wurden neben dem Bekenntnis 

der Sünden  und dem Fasten auch andere Akte der Reue durchgeführt als das Merkmal des 

bußfertigen Geistes. Es war das Schlafen auf dem nackten Boden: „DavidIV suchte Gott 

wegen des Knaben auf und fastete streng; und wenn er heimkam, legte er sich bei Nacht auf 
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die bloße Erde.“ 24  Man trug für solche Angelegenheiten auch besondere Bußgewänder: „Als 

Ahab diese Drohungen hörte, zerriss er seine Kleider, trug ein Bußgewand auf den bloßen 

Leib, fastete, schlief im Bußgewand und ging bedrückt umher.“ 25 Auch andere Griffe wie das 

Zerreißen der Kleider und die Durchführung der Friedensopfergaben kommen im Alten 

Testament zum Ausdruck.  „Als ich das hörte, zerriss ich mein Gewand und meinen Mantel; 

ich raufte mir die Haare und den Bart und setzte mich erschüttert nieder.“ 26  

Fast genau solche Äußerungen der Buße passieren auch mit dem Herrn Michael. „Wieder 

rennt er hart gegen eine niedrige Tanne; die schlägt mit aufgehobenen Händen auf ihn 

nieder.“ 27 „Als er sich aufraffte, vergaß er den Hut im Gras; das zerbrochene Stöckchen 

zerriss  ihm den Ärmel von innen; er merkte nichts.“ 28 „Er trug keinen Hut auf dem Kopf, in 

seinem zerzausten Haarschopf war schwarze Erde und Tannennadeln, die er nicht 

abschüttelte.“ 29  

Das alles macht er nicht selbst, sondern es wurde auf ihm durchgeführt, die Natur greift 

wieder ein und zwingt ihn irgendwie zu diesen Bußtätigkeiten, zum Niederknien, zum 

Zerreißen der Kleider, zur Bestreuung des Hauptes mit der Asche. Eigentlich sollte dann die 

Reue eintreten, aber es waren nur die leeren Taten und die Trauer selbst ist wiederum nur bei 

der Natur zu beobachten. „Entsetzen packt ihn aber, als er sieht, wie aus einem Stamm, den er 

berührt, ein runder blaßheller Harztropfen tritt; der Baum weint.“ 30  

Zurück in seinem Zimmer versteckt er alle Hinweise darauf, was geschehen ist, die Kleider in 

die Ecke des Kleiderschrankes zu stecken, Augen zu zumachen und sich selber zu überzeugen 

alles geträumt zu haben. Die Risse an der Stirn sind aber echt und genauso auch die 

Gewissensbissen. „Wie ein Gewissen sah die Blume in seine Handlungen, streng, von den 

größten bis zu den kleinsten alltäglichen.“ 31 Der Kaufmann schließt mit der Butterblume 

einen Pakt, einen Pakt der Kompensation von der Schuld. „Er büßte, büßte für seine 

geheimnisvolle Schuld. Er trieb Gottesdienst mit der Blume.“ 32  Ihr wurde eigenes Konto 

angelegt, ihr wurde von der Speise und von den Getränken geopfert, aber nicht um sich mit 

Gott versöhnen zu wollen, nicht um sich verbessern zu wollen, nicht um den Fehler gestehen 

zu wollen. Michael Fischer tut das, weil er müde ist und seine Ruhe haben will.  

Er findet das Ganze ungerecht und versetzt sich selber in die Lage der Opfer. Er fühlt sich 

nicht schuldig sondern eher benachteiligt. „All diese Schönheit raubte ihm Ellen, die 

verhasste Blume, mit jeder Schönheit der Welt klagte sie ihn an.“ 33 Voller Bitterkeit darüber, 

wie kann sie ihm so etwas antun, vernachlässigt er absichtlich die Friedensopfergaben.  
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„Er betrog sie in kleinen Dingen, stieß hastig, wie unabsichtlich, ihren Napf um, verrechnete 

sich zu ihrem Nachteil, behandelte sie manchmal listig wie einen Geschäftskonkurrenten.“ 34  

Diese Pflichten der Buße führten aber nicht zu der Versöhnung, es brach vielmehr ein Krieg 

aus, weil nur durch das Äußere man nicht zu innerem Frieden gelangen kann. In der Bibel 

gibt es der Prophet JesajaV an: „Obwohl ihr fastet, gibt es Streit und Zank, und ihr schlagt zu 

mit roher Gewalt. So wie ihr jetzt fastet, verschafft ihr eurer Stimme droben kein Gehör. Nein, 

das ist ein Fasten, wie ich es liebe: die Fesseln des Unrechts zu lösen, die Stricke des Jochs zu 

entfernen, die Versklavten freizulassen, jedes Joch zu zerbrechen, an die Hungrigen dein Brot 

auszuteilen, die obdachlosen Armen ins Haus aufzunehmen, wenn du einen Nackten siehst, 

ihn zu bekleiden und dich deinen Verwandten nicht zu entziehen.“ 35  

Statt sich durch die Buße und Reue zu verändern, bekommen alle wieder seine „Güte und 

Warmherzigkeit“ zu spüren. Er schikanierte die Lehrlinge mehr als früher, vernachlässigt 

seine Arbeit, immer gereizt, immer bereit anzugreifen. Mit geballter Faust droht er der ganzen 

Welt, er lasse sich von niemandem etwas gefallen. Jeder geht ihm aus dem Weg nur die 

Blume spricht durch ihre Gegenwart.  

 Er will alles versuchen, damit diese Blume in ihm endlich verstummt. Sein innerer 

Frieden solle nur dann wiederkehren, wenn das “Maul der Blume” gestopft wird. Er will das 

alles los sein und die Gedanken an den Selbstmord schweben vor, doch bei dem Kaufmann 

kommt dieser Ausweg nicht in Frage. Das würde nämlich bedeuten, dass auch er mit eigenem 

Leib für seine Schuld bezahlt In seinen Augen ist aber er selbst ein größeres Opfer als die 

Butterblume. Vielmehr wünscht er sich, dass die ganze Welt untergeht. Eigentlich würde der 

Selbstmord schon seinen Dienst erfüllen. In der alttestamentlichen Hinsicht spricht man über 

ius talionis. Es bedeutet das Prinzip des Ersatzes von dem verursachten Schaden und dieses 

Prinzip wurde streng und ohne Ausnahmen eingehalten.  In der Bibel kann man es an drei 

Stellen finden.  

„Wer ein Stück Vieh erschlägt, muss es ersetzen: Leben für Leben. Wenn jemand einen 

Stammgenossen verletzt, soll man ihm antun, was er getan hat: Bruch um Bruch, Auge um 

Auge, Zahn um Zahn. Der Schaden, den er einem Menschen zugefügt hat, soll ihm zugefügt 

werden. Wer ein Stück Vieh erschlägt, muss es ersetzen; wer aber einen Menschen erschlägt, 

wird mit dem Tod bestraft.“ 36  

„Ist weiterer  Schaden entstanden, dann musst du geben: Leben für Leben, Auge für Auge, 

Zahn für Zahn, Hand für Hand, Fuß für Fuß, Brandmal für Brandmal, Wunde für Wunde, 

Strieme für Strieme.“ 37  
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„Du sollst das Böse aus deiner Mitte wegschaffen. Die übrigen sollen davon hören, damit sie 

sich fürchten und nicht noch einmal ein solches Verbrechen in deiner Mitte begehen. Und du 

sollst kein Mitleid aufsteigen lassen: Leben für Leben, Auge für Auge, Zahn für Zahn, Hand 

für Hand, Fuß für Fuß.“ 38  

Es geht darum, die zwischenmenschlichen Verhältnisse im Gleichgewicht zu erhalten. Es geht 

nicht um das Prinzip - wie du mir, so ich dir, es ist vielmehr rechtlich gedacht. Es bezieht sich 

auf die ganze Gruppe, auf den ganzen Klan. Wenn einem Mitglied der Gruppe ein Schaden 

zugefügt wurde, wurde zugleich dem ganzen Klan geschadet und die Macht der Gruppe 

wurde gefährdet. Die Absicht dieses Gesetzes war also nicht die Beschädigung an sich, wie es 

scheinen mag, sondern das, dass die Schäden eingeschränkt werden könnten. Es geht darum, 

den Mechanismus der Blutrache so zu reduzieren, damit das Überleben der beiden Gruppen 

möglich ist. Die Anwendung dieses Rechtes soll also eine Eskalierung hemmungsloser 

Blutrache vermeiden.  

Trotz der unterschiedlichen Gruppen wie Menschenwelt und Pflanzenwelt heißt es Leben für 

Leben. Jedoch Herr Michael verwandelte dieses Gesetz in die Kompensation der Schuld. 

„Denn er rettete dieser Blume das Leben und kompensierte den Tod der Mutter; diese Tochter 

verdarb doch sehr wahrscheinlich hier.“ 39 Diese Scheinrettung sollte die Nachkommen der 

ermordeten Butterblume erhalten und damit waren auch die Opfergaben erledigt und aus.  

 Die Tote wurde zur Resignation gezwungen, sie bekam keinen Napf, keine 

Speise, kein Geld mehr. Seine Verpflichtungen der alten Butterblume gegenüber sind 

verschwunden. „Niemals verfloss sein Leben so heiter.“  40 Wenn er noch dazu die Tochter 

losgeworden ist, ist er überzeugt, dass er mit Ellen nichts weiter zu tun hat. „Sie waren 

geschiedene Leute.“ 41 Somit ist die Butterblume aus seinem Leben verschwunden ohne dass 

es für ihn irgendwelche ungünstigen Folgen bedeutete, genau im Geiste der alttestamentlichen 

Scheidungsurkunde. „Wenn ein Mann eine Frau geheiratet hat und ihr Ehemann geworden ist, 

sie ihm dann aber nicht gefällt, weil er an ihr etwas Anstößiges entdeckt, dann darf er ihr eine 

Scheidungsurkunde ausstellen, sie ihr übergeben und sie aus seinem Haus fortschicken.“ 42  

 Und so stehen wir wieder dort, wo wir schon am Anfang gestanden sind. „Er 

konnte morden, so viel er wollte. Er pfiff auf sämtliche Butterblumen.“ 43 Der Kaufmann 

verlässt sich die ganze Zeit auf sich selbst. Er ist zu eigenem Selbsterlöser der Situation 

geworden, obwohl er immer seine Rettung oder Vernichtung aus der Hand der Butterblume 

erwartet hat. Die Blume als ein Opfer seiner Marotte könnte ihn zum Leben erwecken. Die 

Erlösung durch die Kommunion: „Butterblumen, Butterblumen sind mein Leibgericht.“ 44       

Eine Biblische Parallele mit dem Opferessen rückt in den Vordergrund „Wer mein Fleisch isst 
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und mein Blut trinkt, hat das ewige Leben, und ich werde ihn auferwecken am Letzten Tag. 

Denn mein Fleisch ist wirklich eine Speise, und mein Blut ist wirklich ein Trank. Wer mein 

Fleisch isst und mein Blut trinkt, der bleibt in mir, und ich bleibe in ihm.“ 45  Der Kaufmann 

fühlt sich aber dadurch nicht zum Frieden erlöst. „Er fühlte sich als scheusäliger Drache, der 

geruhsam Lebendiges herunterschluckt,...“ 46  

 Er ist überzeugt, dass er zu seinem Frieden leicht gelangen könnte, wenn es ihm 

nur seine Wohltätigkeit und Güte nicht verweigert würde. „Der Arzt hat ein Recht auf den 

Kranken. Gesetze müssen eingebracht werden.“ 47 „Gebt sie heraus. Macht mich nicht 

unglücklich, ihr Hunde. Ich bin Samariter.“ 48  

Ein Samariter zu sein, also ein Bewohner von Samaria, bedeutete alttestamentlich gesehen nur 

eine Verachtung. Die Einwohner von Samaria waren nämlich Leute religiös und 

nationalistisch vermischt, deswegen waren sie vom ganzen jüdischen Volk verabscheut und 

bedeuteten für sie noch weniger als die Heiden. Doch Jesus gibt die Samariter den Juden mit 

der Parabel vom barmherzigen Samariter als ein Beispiel des redlichen Benehmens. „Ein 

Mann ging von Jerusalem nach Jericho hinab und wurde von Räubern überfallen. Sie 

plünderten ihn aus und schlugen ihn nieder; dann gingen sie weg und ließen ihn halbtot 

liegen. Zufällig kam ein Priester denselben Weg herab; er sah ihn und ging weiter. Auch ein 

LevitVI kam zu der Stelle; er sah ihn und ging weiter. Dann kam ein Mann aus Samarien,  der 

auf der Reise war. Als er ihn sah, hatte er Mitleid, ging zu ihm hin, goss Öl und Wein auf 

seine Wunden und verband sie. Dann hob er ihn auf sein Reittier, brachte ihn zu einer 

Herberge und sorgte für ihn. Am anderen Morgen holte er zwei Denare hervor, gab sie dem 

Wirten und sagte: Sorge für ihn, und wenn du mehr brauchst, werde ich es dir bezahlen, wenn 

ich wiederkomme.“ 49  

Und auch mit einer anderen Geschichte, vom dankbaren Samariter, zeigt sie der Neue 

Testament im besseren Licht. „Auf dem Weg nach Jerusalem zog Jesus durch das 

Grenzgebiet von Samarien und Galiläa. Als er in ein Dorf hineingehen wollte, kamen ihm 

zehn Aussätzige entgegen. Sie blieben in der Ferne stehen und riefen: Jesus, Meister, hab 

Erbarmen mit uns! Als er sie sah, sagte er zu ihnen: Geht, zeigt euch den Priestern! Und 

während sie zu den Priestern gingen, wurden sie rein. Einer von ihnen aber kehrte um, als er 

sah, dass er geheilt war;  und er lobte Gott mit lauter Stimme. Er warf sich vor den Füßen Jesu 

zu Boden  und dankte ihm. Dieser Mann war aus Samarien.“ 50  

Herr Michael Fischer ernennt sich jedoch selbst zu einem Samariter, dessen Bild das Neue 

Testament angibt. Die Anderen sollen mit seiner Bekanntgabe, er sei ein Samariter, zu einer 

Überzeugung gelangen, er sei ein Barmherziger und Vertrauenswerter.  „Ihr wisst es vieleicht 
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noch nicht. Ich will ihr helfen; ich bin Arzt, Samariter.“ 51 „Ihr könnt es mir ruhig anvertrauen, 

sag ich euch.“ 52  

 Durch den Vorfall mit der Butterblume kommt es am Ende doch zu der 

Vernichtung des "Herrn" als ein selbstbeherrschtes, autonomes Subjekt  und Michael Fischer 

wird wieder ein Kind.  „Da weinte der Verhärtete eines Morgens am Fenster auf, zum ersten 

Male seit seiner Kindheit. Urplötzlich, weinte, dass ihm fast das Herz brach.“ 53 Was auch in 

die Brüche geht, ist sein Image des anständigen Herrn, der am Anfang spazieren geht, doch 

dann geriet er in das, vom Außen betrachtet, irrationale Benehmen. Gerade diese zwei 

Kategorien von Menschen, von der Außenwelt verachtet und verabscheut, werden in der 

Bibel hochgeschätzt.   

„Selig, die arm vor Gott; denn ihnen gehört das Himmelreich.“ 54  

„Lass die Kinder zu mir kommen; hindert sie nicht daran! Denn Menschen wie ihnen gehört 

das Reich Gottes. Amen, sage ich euch: Wer das Reich Gottes nicht so annimmt, wie ein 

Kind, der wird nicht hineinkommen.“ 55  
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 Es gehört sich, am Anfang zu beginnen. „Im Anfang schuf Gott Himmel und 

Erde; die Erde aber war wüst und wirr, Finsternis lag über der Urflut, und Gottes Geist 

schwebte über das Wasser.“ 56 Der Urbeginn besteht aus dem Gottesgeist und unwirtlicher 

Umgebung, bis der Herr alles schuf und sah, dass das Geschaffene gut war. Erst dann 

platzierte er einen Mensch, ein Wesen hierher. „Dann legte Gott, der Herr, in Eden, im Osten, 

einen Garten an und setzte dorthin den Menschen, den er geformt hatte.“ 57   Und so wie 

Adam in Eden seinen Fuß setzte, so erscheint Franz Biberkopf in Berlin. „Er stand vor dem 

Tor des Tegeler Gefängnisses und war frei.“ 58  

Die Freiheit und die Strafe, das Paradies und die Hölle, Begriffe, die, aus verschiedenen 

Betrachtungswinkeln gesehen, leicht austauschbar sind. Franz ist frei, entlassen, er kann 

machen was er will. Er sieht es aber anders, Freiheit, freier Wille ist eine Last, die zu tragen 

ist. „Die Strafe beginnt.“ 59 sind die ersten Worte, die der Freigelassene auspustet. „Das ist die 

Strafe, mich haben sie raus–gelassen, die andern buddeln noch Kartoffeln hinter dem 

Gefängnis an dem großen Müllberg, und ich muss die Elektrische fahren, verflucht, es war 

doch ganz schön da.“ 60  

 Gott schuf das Paradies für seinen Menschen. „Gott, der Herr, nahm also den 

Menschen und setzte ihn in den Garten von Eden, damit er ihn bebaue und hüte.“ 61  Er gab 

ihm alles zur Verfügung. Adam wartet und bekommt alles, ohne eigenes Zutun, bekommt 

schlussendlich auch sein Bein von seinem Bein und Fleisch von seinem Fleisch. Franz 

dagegen muss alleine etwas unternehmen, damit er solche Hilfe bekommt, denn er ist frei. 

„Ich  muss ein Weib haben. Ein Weib muss ick haben. Schöne Lust, fein is das Leben 

draußen.“ 62  

Lust und Verlangen stehen gegen Dauerhaftigkeit von Beziehung, gegen das Biblische: 

„Darum verlässt der Mann Vater und Mutter und bindet sich an seine Frau, und sie werden ein 

Fleisch.“ 63 Franz will nicht eine Frau, die nur seine und nur für ihn bestimmt ist, er will seine 

Begierde stillen. „Er presste, drückte, kniff an ihr, rieb seine Hände über ihren Mantel, er 

hatte noch den Hut auf, den Schirm ließ sie ärgerlich fallen.“ 64  

Er braucht keinen Gott, der ihm offenbart, welche Frau er für ihn ausgewählt hat, alles was er 

braucht ist das Geld und  seine sexuelle Potenz. „Die sexuelle Potenz kommt zustande durch 

das Zusammenwirken 1. des innersekretorischen Systems, 2. des Nervensystems und 3. des 

Geschlechtsapparates.“  65  Sexuelle Aufklärung auf den Straßen, Freiheit für die Liebe auf der 

ganzen Front, außerehelicher Geschlechtsverkehr, Probleme der sexuellen Orientierung, was 

in biblischer Hinsicht gegen die Gesetze verstößt, ist hier ein Teil des Paradieses, ein Teil des 

freien Berlins.  
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So wie es der Herr in Eden zugibt, dass es nicht gut ist, dass der Mensch allein bleibt und ihm 

eine Hilfe gibt, die ihm entspricht, so gibt auch Franz in Berlin zu: „Allein zu gehen, ein 

schlimmer Gang, der Fuß oft strauchelnd, das Herz so bang: es geht sich besser zu zwein.“66 

Und genauso wie Adam seine Eva bekam, fand auch Franz seine Begleiterinnen auf 

verschiedenen Teilen seines Weges. „Auch ein Mädchen taucht auf, Franz Biberkopf ist 

wieder komplett.“ 67 Denn  Gott hat einen Menschen als Mann und Frau geschaffen. „Es 

lebten einmal im Paradies zwei Menschen, Adam und Eva. Sie waren vom Herrn hergesetzt, 

der auch Tiere und Pflanzen und Himmel und Erde gemacht hatte.“ 68  Berlin wurde zum 

Paradies, Franz und Lina gingen tanzen und singen und preisten so das Leben, vergnügten 

sich und entdeckten Berlin als eine Neue Welt. So vergehen die Tage und Nächte im Paradies, 

die Sonne geht auf und unter.  Vögel und Tiere spielten herum, die Fülle war überall und 

niemand brauchte Gewalt anzuwenden.  

 Das hebräische Wort für Paradies „pardés“ bezeichnet einen begrenzten Raum, 

wohin nichts Schlechtes vom Außen durchdringen darf, aber man ist sich ziemlich sicher, 

dass solch ein perfektes Leben  irgendwie nicht echt wirkt und nicht ewig dauern kann und als 

gewisse Gnadenfrist angesehen wird.  

„Da raschelte es in einem Baum. Eine Schlange, Schlange, Schlange streckte den Kopf vor, 

eine Schlange lebte im Paradiese, und die war listiger als alle Tiere des Feldes, und fing an zu 

sprechen, zu Adam und Eva zu sprechen.“ 69 Schlange als Verrat, ein Verrat Gottes, der es 

erlaubt, dass in das Paradies jemand durchdringen kann, der anders denkt, der Versuchung 

mitbringt, der die Wahrhaftigkeit der Gesetze in Frage stellt.  

„Sitzt ein Vogel auf seinem Bau, eben im Schlaf ist eine Schlange an ihm vorbeigegelitten, 

vom Rascheln ist der Vogel erwacht, und nun sitzt der Vogel mit gesträubten Federn, er hat 

keine Schlange gefühlt.“ 70 Weiterzuschlafen und naiv zu sein, das wird den Bewohnern 

Berlins und des Paradieses zum Verhängnis. Die Federn werden leicht gesträubt, wie der 

Körper die Gefahr spürt, aber die Augen werden wieder ruhig geschlossen, die Augen sehen 

nämlich nichts, was den Tod bringen könnte. Die erste Frau wird mit dieser Tatsache auch 

konfrontiert:  „Darauf sagte die Schlange zu Frau: Nein, ihr werdet nicht sterben. Gott weiß 

vielmehr: Sobald ihr davon esst, gehen euch die Augen auf; ihr werdet wie Gott und erkennt 

Gut und Böse.“ 71 Die Möglichkeit sich frei entscheiden zu dürfen, sich aus jeder 

Untertänigkeit zu befreien und vor allem die Möglichkeit wie Gott zu sein, das alles ist viel zu 

sehr  verlockend als dass man widerstehen könnte.  

 Es beginnt die Strafe, die Freiheit als Strafe, wo man die Folgen eigener 

Entscheidungen tragen muss. Da gingen den Urmenschen die Augen auf und sie erkannten, 
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dass sie nackt sind, dass sie verletzlich und schutzlos sind. Auch in Berlin erscheint ein 

Grenzbrecher. Lüders als eine Schlange mit seinen utilitären Absichten schleicht in das 

Scheinparadies von Franz Biberkopf und dem gehen die Augen auf. Arbeitslosigkeit, Unrecht, 

Mädchenhandel, Krankheiten, Qualen, Gewalt, Sterben. „Und da hab ich gedacht, die Welt ist 

ruhig, es ist Ordnung da. In seiner Dämmerung graut es sich: es ist etwas nicht in Ordnung in 

der Welt.“72 „Gewalt, Gewalt, ist ein Schnitter, vom höchsten Gott hat er die Gewalt.“73  Es 

ist etwas, was man als Steuer für die Erkenntnis bezahlen musste. Kein Paradies ist mehr zu 

sehen.  

„Gott vertrieb den Menschen und stellte östlich des Gartens von Eden die Kerubim mit den 

Flammenschwerten auf, damit sie den Weg zum Baum des Lebens bewachen.“74 „Mit 

Schmerzen sollst du gebären, Eva. Adam, verflucht soll der Erdboden sein um deinetwillen, 

Dornen und Disteln sollen darauf wachsen, Kraut des Feldes sollst du essen.“75 Was so 

ungefährlich aussah, brachte das Verderben mit sich.  

 Der Tod wurde zum Bestandteil des Lebens. „In Berlin starben 1927 ohne 

Totgeborene 48 742 Personen. 4570 an Tuberkulose, 6443 an Krebs, 5656 an Herzleiden, 

4818 an Gefäßleiden, 5140 an Gehirnschlag, 2419 an Lungenentzündung, 961 an 

Keuchhusten, 562 Kinder starben an Diphtherie, an Scharlach 123, an Masern 93, es starben 

3640 Säuglinge.“76 Auch die Tiere spielen nicht mehr rum, sie fressen und werden gefressen, 

sie töten um nicht getötet zu werden. Den Menschen geht es wie den Tieren, beide sterben. 

„Auftrieb auf dem Schlachthof: Schweine 11 543, Rinder 2016, Kälber 920, Hammel 14 450. 

Ein Schlag, hatz, sie liegen.“77 Menschen leben in einem Raum mit den Tieren, sind aus dem 

gleichen Ackerboden geschaffen worden. „Puh, der Dampf! Was dampfen die. Da bist du im 

Dampf wie in einem Bad, da nehmen die Schweine vielleicht ein russisch-römisches Bad.“ 78 

Jeder muss sich bewusst werden, dass es auch er selbst ist, der geschlachtet wird, dass es auch 

der Mensch ist, dem leeres Loch der Finsternis als ein neues Weltbild übrigbleibt.  

Das Leben ist nicht mehr leicht, wird ungerecht und teilt sich auf, denn es ist ein neues 

Naturgesetz entstanden. Bald gewinnt man das Gefühl, dass es so sein muss und dass man 

sich daran ohne große Aufregung ohne Wehmut gewöhnen muss und fühlt wie Franz, dass es 

nur eine Torheit wäre, daran etwas ändern zu wollen. „Arme und Reiche hats immer gegeben. 

Das ändern wir zwee beide ooch nicht.“ 79  

Bei der Vertreibung aus dem Paradies wird es dem Menschen klar versprochen. „Im 

Schweiße deines Angesichts sollst du dein Brot essen, bis du zurückkehrst zum Ackerboden; 

von ihm bist du ja genommen.“ 80 Auch in Berlin ist es nicht anders, man bekommt nichts 



27 

 

umsonst, der Stärkere überlebt, das Gesetz des Dschungels tritt in Kraft. „Man muss sich sein 

Brot verdienen, muss schwer sein fürn armen Deibel.“  81  

Und zur Frau sprach  Gott bei der Vertreibung, dass sie Verlangen nach ihrem Mann haben 

wird, aber er über sie herrschen wird. Die Herrschaft der Männer, zu  Gott die Frauen 

verurteilte, verwandelte sich in Berlin in Aggressivität. „Er konnte mittags 13 Uhr die Trude 

furchtbar verprügeln, ihr die Haare ausreißen, einen Spiegel an ihr zerschlagen, alles konnte 

er, und ihr zuletzt das Maul, als sie schrie, so blutig schlagen, dass es am Abend, wo si mit 

dem Maul zum Doktor ging, schon kolossal verschwollen war.“ 82  

Und weil der Herr den Ackerboden wegen der menschlichen Willkürlichkeit verfluchte, 

verurteilte er somit auch die ganze Menschheit zum Leiden.      

 Niemandem wird sein Leiden bis zum Ende seiner Tage erspart, niemand wird 

anders als durch den Tod erlöst und wie der Herr weiter zu Adam und Eva sprach, wird es 

klar. „Denn Staub bist du, zum Staub musst du zurück.“ 83 Und auch Franz Biberkopf wird an 

seine Sterblichkeit mit jedem einzelnen Schicksalsschlag erinnert. Nach der Entlassung will er 

alleine zum Urbeginn zurück, wieder die Masse sein, von der einst der biblische Mensch 

entstanden ist. „Der Entlassene krümmte sich über den Teppich, der Hut rollte neben seine 

Hände, den Kopf bohrte er herunter, stöhnte: »In de Boden rin, in die Erde rin, wo es finster 

ist. « “  84  

Nach Lüders Verrat wird diese Ankündigung Gottes direkt in Franz Geschichte eingebaut. 

„Von Erde bist du gekommen, zu Erde sollst du wieder werden.“ 85 Genauso geht es der 

biblischen Figur Hiob, dessen Geschichte begleitet Franz. In den Augenblicken der größten 

Verzweiflung, wollte auch Hiob zur Erde zurück. „Sein Kleid hat Hiob zerrissen, die Hände 

hat er sich zerbissen, das Haupt hat er sich zerrauft, Erde hat er über sich gehäuft.“ 86 Als 

Franz in ein Verbrechen hineingerissen wurde, taucht dieses Omen wieder auf. „Ein 

Müllhaufen liegt vor uns. Von Erde bist du gekommen, zu Erde sollst du wieder werden.“ 87 

An diese Worte soll jeder ständig denken und sich die eigene Sündhaftigkeit bewusst sein.  

 Auch Franz wird zu der Buße gerufen, die über die äußerlichen Merkmale zum 

Ausdruck kommt. Diese Buße bezeichnet sich gerade durch das Zerreißen der Gewänder, 

durch das Schütten der Erde und Asche auf den Kopf. Gerade das hat auch die Bewohner der 

Stadt NiniveIII  durchgeführt, als sie Gottes Ermahnung vom Propheten JonasVII  gehört hatte. 

Sie büßten für ihre Schuld und wurden verschont. „Als die Nachricht davon den König von 

NiniveIII  erreichte, stand er von seinem Thron auf, legte seinen Königsmantel ab, hüllte sich in 

Bußgewand und setzte sich in die Asche.“ 88 Doch Franz hat seine Reuetaten nicht vollbracht, 

das alles hat Mietze auf sich genommen und die Opfer für Franz gebracht. Ihre Kleider sind 
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ihr zerrissen worden, ihr Kopf und ihre Haare sind mit  Erde bedeckt, der ganze Körper wurde 

eingebuddelt im  Sand vergraben. Und schließlich hat die Erde auch Mietze zu sich 

genommen und sie zugedeckt.   

 Der verfluchte Ackerboden hat Mietze aufgenommen, so wie er Ida aufgenommen 

hat und genauso auch das allererste Opfer des Urmordes, des biblischen Brudermordes, 

aufgenommen hat. Kain wurde für seine Tat bestraft: „So bist du verflucht, verbannt vom 

Ackerboden, der seinen Mund aufgesperrt hat, um aus deiner Hand das Blut deines Bruders 

aufzunehmen.“ 89 Die Braut von Franz ist durch seine Hände erschlagen worden, und es war 

auch Franz, der den Tod von Mietze verursachte. „O Greuel, Greuel anzuschauen, ein 

gottverfluchter Mann am Altar, die Hände von Blut triefend.“ 90  So sollte sich das anhören, 

doch  Franz Biberkopf hetzen die Erinnyen noch nicht und auch Kain leidet an keinen 

Gewissensbissen.  

Der Herr fragt den Kain nach seinem Bruder.  Und Kain entgegnete: „Ich weiß es nicht. Bin 

ich der Hüter meines Bruders?“ 91 Der Herr fragte wieder und Franz entgegnete: „Aber lieber 

nischt mit den andern haben. Immer laufen lassen. Anständig bleiben und für sich bleiben.“ 92  

Und der Herr fragt: Was macht dein Bruder? Da antwortet Franz: „Wenn die was machen, das 

geht mich auch nichts an.“ 93  „Leid können einem ja die Jungs tun, aber eigentlich gehn sie 

mir nichts an.“ 94 „Mir geht es gut, was geht mich das an und geht mich das an, und die Politik 

geht mir nichts an und wenn die Menschen so dämlich sind, sich ausbeuten zu lassen, kann 

ick nichts für.“ 95  

Auf die Frage wer eigentlich mein Bruder sei, antwortete das Neue Testament mit dem 

Beispiel vom barmherzigen Samariter. „Was meinst du: Wer von diesen dreien hat sich als 

der Bruder dessen erwiesen, der von den Räubern überfallen wurde? Der Gesetzeslehrer 

antwortete: Der, der barmherzig an ihm gehandelt hat. Da sagte Jesus zu ihm: Dann geh und 

handle genauso!“ 96 Den damals hochangesehenen Menschen, dem Priester und dem 

LevitenVI, die gleichgültig an einem Hilfsbedürftigen vorbeigelaufen sind, wurde der, wegen 

seiner Abstammung, verachtete Mensch aus Samaria als Vorbild gegeben.  

 Die Paradoxa  des Neuen Testaments wurden gesetzt.  „Der Stein, den die 

Bauleute verworfen haben, er ist zum Eckstein geworden.“ 97Auch der, der Franz die ersten 

Panikattacken zu überwinden  und erstmal sich zusammenzureißen half, war so einer. Ein 

Jude zu sein, gerade in dieser Zeit war nicht beneidenswert. Dieser Jude wird noch dazu von 

seinesgleichen verachtet und nicht ernst genommen. Doch Nachum, genauso wie der 

Samariter, ist nicht vorbei gelaufen. „Ihr ächzt und stöhnt so, wird man doch fragen können, 

wie Euch ist.“ 98 Franz war nicht leblos, wie der Überfallene im Gleichnis, benötigte trotzdem 
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Hilfe.  Der Jude folgte ihm auf der Straße, nahm ihn beim Arm, kümmerte sich um ihn. „In 

eine Stube führte er ihn, wo ein Eisenofen brannte, setzte ihn auf das Sofa: »Nun, da seid Ihr. 

Setzt Euch nur ruhig hin.« “  99 Obwohl er Franz nicht kannte, nahm er ihn zu sich und sprach 

zu ihm. Die Worte allein würden nicht helfen, wenn ihnen nicht die Taten der Barmherzigkeit 

folgen würden.  

Was man aber mit der Barmherzigkeit riskiert ist, als ein Untauglicher angesehen zu werden. 

„Mein Schwager Nachum geht überall herum und erzählt und Erzählt und kann sich alleine 

nischt helfen.“ 100  Doch indem man den anderen hilft, so hilft man eigener Selbstanschaung. 

Später hat  Franz es eingesehen. „Du weißt doch, mir haben die Juden rausgeholt. Bin schon 

auf die Höfe gegangen und habe die Wacht am Rhein gesungen, so dusselig war ich im Kopf. 

Da haben mich die beiden Juden rausgeangelt und mir Geschichten erzählt. Worte sind auch 

gut, Gottlieb, und was einer sagt.“ 101  

Der Jude Nachum gilt mit seinen Geschichten als unfähig für ein normales Leben, trotzdem 

trägt er die Weisheit seines Volkes. Er will sie aber nicht nur für sich als ein Privileg behalten, 

will es teilen und helfen. „Ihr seid ein guter Mensch. Aber seid nicht so wild. Seid schön 

ruhig. Seid geduldig auf der Welt.“ 102 „Gott lässt schon keinen von seiner Hand fallen. Habt 

Ihr nicht gelesen, was Noah in die Arche getan hat, in sein Schiff, als die große Sintflut kam? 

Von jedem ein Pärchen. Gott hat sie alle nicht vergessen. Nicht mal die Läuse auf dem Kopf 

hat er vergessen. Waren ihm alle lieb und wert.“ 103  

Gerade der erwähnte Noah wurde, dem Alten Testament nach, auch für einen Verrückten 

gehalten. Plagte sich mit einer unnötigen unpraktischen Arbeit, die auf seiner krankhaften 

Überzeugung oder Wahnvorstellung beruht. Doch dann wurde dieser Wahnsinn belohnt und 

nach der Sintflut spricht  Gott zum zweiten Mal die gleichen Worte, wie am Anfang der 

Schöpfung. „Dann segnete Gott Noah und seine Söhne und sprach zu ihnen: Seid fruchtbar, 

vermehrt euch, und bevölkert die Erde.“ 104Noah gewann also die gleiche Bedeutung wie der 

erste Mensch, Adam. Der biblische Raum ist ein Raum der Kontraste, wo die Letzten die 

Ersten sein werden und die Ersten die Letzten, ein Raum, wo wir uns nicht um morgen 

kümmern sollen, denn der kommende Tag hat genug an  eigenen Sorgen. Was nicht nur für 

die Bibel gilt, sondern auch für Berlin. „Der Reiche ist morgen ein Bettler und der Bettler 

morgen ein Reicher.“ 105  

Genauso geht es mit Franz. Auch er wurde für einen Verrückten gehalten. „Der Mann ist 

scheinbar wirklich verrückt, er liegt ganz starr, blinkt nur wenig mit den Augen.“ 106Und als  

er für einen Geistkranken erklärt  und in die Irrenanstalt hospitalisiert wurde, erst dann 

entdeckt er die Weisheit und erst dann offenbart ihm der Tod die Geheimnisse des 
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vollwertigen Lebens. Die Evangelien verkünden den gleichen Gegensatz. „Ich preise dich, 

Vater, Herr des Himmels und der Erde, weil du all das den Weisen und Klugen verborgen, 

den Unmündigen aber offenbart hast.“ 107  

Mit der Verweigerung der Nahrung und der Ablehnung jeder Bekleidung in der Irrenanstalt  

erfüllt Franz  wieder, in gewisser Hinsicht, das Evangelium, erfüllt die Worte Matthäus. 

„Sorgt euch nicht um euer Leben und darum, dass ihr etwas zu essen habt, noch um euren 

Leib und darum, dass ihr etwas anzuziehen habt. Ist nicht das Leben wichtiger als die 

Nahrung und der Leib wichtiger als die Kleidung?“ 108   Denn was wichtig ist, das bleibt den 

Augen verborgen, wie es auch Nachum am Anfang gesagt hat. Niemand kann sich das Recht, 

andere zu verurteilen, aneignen.  

 Niemand sieht das Innenleben der Anderen. Die einzelnen Menschen führen ihr 

Leben in der Menschenmasse, mit der Menschenmasse und teilweise für sie, aber nicht wegen 

ihnen. Verflucht ist der Mann, so spricht der Prophet JeremiaVIII , der sich auf Menschen 

verlässt und dessen Herz von Gott abfällt und gesegnet soll der Mann sein, der auf Gott 

vertraut. Und er spricht auch in Franz Geschichte weiter, dass so ein Mann einem Baum 

gleicht, der am Wasser gepflanzt ist und  dessen Wurzeln direkt ans Wasser langen. Seine 

Blätter bleiben grün auch wenn Hitze kommt und im Jahr der Dürre hört er nie auf, Frucht zu 

tragen.  

Der Prophet JeremiaVIII  äußerte seine Warnung und sein Versprechen gerade zu dem 

Zeitpunkt, als sich Franz verblendet mit Reinhold  anfreundet und ein anderes Omen 

auftaucht: „Das Herz ist trügerisch über alles und ist verderbt; wer mag es kennen? Wasser im 

dichten schwarzen Wald, furchtbar schwarze Wasser, ihr liegt so stumm.“ 109  

Ganz schwarz und unbeleuchtet sind die Tiefen des Herzens, denn mit dem Begriff das Herz 

werden  im Hebräischen nicht nur die Gefühle eines Menschen verbunden, es ist der Sitz des 

Innenlebens, es ist eine Quelle des Denkens, des Wissens, der Freiheit oder der 

Entscheidungen. Alttestamentlich und neutestamentlich gesehen, ist das Herz ein Platz, wo 

man sich mit sich selbst und mit  Gott trifft oder treffen kann, wenn man sich in die eigene 

Tiefe des schwarzen Wassers hineinstürzt. Und in der Bibel verkündet JeremiaVIII  noch 

weiter. „Ich, der Herr, erforsche das Herz und prüfe die Nieren, um jedem zu vergelten, wie es 

sein Verhalten verdient, entsprechend der Frucht seiner Taten.“ 110 Man erkennt den Baum 

nach den Früchten.  

Es entsteht eine weitere Frage ob  ein Herz überhaupt genesen kann. Wenn wir uns die Worte 

JeremiaVIII  ansehen, ergibt sich eine negative Antwort. „Arglistig ohnegleichen ist das Herz 
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und unverbesserlich.“ 111 Und so ist auch die jüdische Tradition zu dem Einsehen gelangt, 

dass ein menschliches Herz ein doppeltes und  unaufrichtiges ist.  

Es ist auch der Grund allen Unheils und es  ist die einzige Möglichkeit, wie man die 

Besserung schaffen soll,  vor den Herrn mit zerrissenem Herzen zu treten und sich selber  

Gott anzubieten. „Das Opfer, das Gott gefällt, ist ein zerknirscheter Geist, ein zerbrochenes 

und zerschlagenes  Herz wirst du, Gott, nicht verschämen.“ 112  Die erhoffte Genesung liegt 

allein nur darin, dass man ein neues Herz bekommt, was das Ziel menschlicher Gebete sein 

soll. „Erschaffe mir, Gott, ein reines Herz, und gib mir einen neuen, beständigten Geist!“ 
113Doch was ist ein unbescholtenes und was ein verdorbenes Herz? Wer darf das beurteilen?  

Es heißt doch: „Wasser im schwarzen Wald, ihr liegt so stumm.“ 114 Jedes Herz muss sich 

behaupten.  Gott lässt Prüfungen und Kummer zu und will, dass es die ihm treuen ohne 

Widerspruch auf sich nehmen und ihre Liebe zu ihm beweisen. So wie Gott auch sein 

auserwähltes Volk der Prüfung ausgesetzt hat.  „Du sollst an den ganzen Weg denken, den der 

Herr, dein Gott, dich während dieser vierzig Jahre in der Wüste geführt hat, um dich gefügig 

zu machen und dich zu prüfen.“ 115  

Die entsprechenden hebräischen Begriffe für die Prüfung sind nsh, bhn und bezeichnen die 

Situation der Versuchung aber auch die Situation, wo man zum Wesentlichen des 

menschlichen Daseins durchzudringen versucht. Die Prüfung ist also ein Geschenk Gottes. 

Die Versuchung stellt eine Einladung zur Sünde dar und man versucht es zu bekämpfen und 

ein Augenblick der Eskalation führt zu dem fortschreitenden Durchdringen in die 

Gottesgeheimnisse, und das soll auch das Ziel der Prüfung sein.  

 Auch die gerechten und gottesfürchtigen Menschenherzen werden auf die Probe 

gestellt, gerade die sollen beweisen wie unerschütterlich ihr Glaube ist und wie fest sie zu 

ihren Einstellungen stehen. Ein Bild davon vermittelt uns die biblische Geschichte eines 

Mannes namens Ijob aus dem Land UzX, der für seine Gerechtigkeit und Barmherzigkeit 

bekannt wurde.  

Es war alles perfekt, wie im Garten Eden, wie im Berlin am Anfang und wieder, wie damals 

im Paradies, kommt jemand, der die Fragen stellt, der die Fragen sogar dem Allmächtigen 

stellt, jemand, der das Perfekte und Stabile verunsichert. „Der Satan antwortete dem Herrn 

und sagte: Geschieht es ohne Grund, dass Ijob Gott fürchtet: Bist du es nicht, der ihn, sein 

Haus und all das Seine ringsum beschützt? Aber streck nur deine Hand gegen ihn aus, und 

rühr an all das, was sein ist; wahrhaftig, er wird dir ins Angesicht fluchen.“ 116 So wird sein 

Besitz, seine Habe, seine Nachkommen und Freunde, genauso wie seine Gesundheit in die 

Hand des Satans gelegt, doch sein Leben darf er nicht bedrohen. „[...] nur gegen ihn selbst 
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streckdeine Hand nicht aus!“ 117  Hiob war für alle ein Vorbild und sein bisheriges Leben 

makellos, trotzdem ist er von Schicksalsschlägen betroffen ohne zu ahnen warum.  

Scheinbar so geht es auch mit Franz Biberkopf. Aus Tegel entlassen scheint er zu wissen, was 

Gerechtigkeit und Recht bedeutet, wollte, dass das Recht Recht bleibt. Und schwört aller Welt 

und sich, in Berlin anständig zu bleiben, mit oder ohne Geld. Er will die Worte erfüllen, die 

Jesus zu einer Ehebrecherin gesagt hat: „Geh und sündige von jetzt an nicht mehr!“ 118  

Franz Biberkopf hat geschworen anständig zu bleiben, und wochenlang war er auch 

anständig. Eigentlich sollte sich der ganze Himmel über ihn freuen, so wie es in den 

Gleichnissen vom verlorenen Schaf und von der verlorenen Drachme steht. „Oder eine Frau 

zehn Drachmen hat und eine davon verliert, zündet sie dann nicht eine Lampe an, fegt das 

ganze Haus und sucht unermüdlich, bis sie das Geldstück findet? Und wenn sie es gefunden 

hat, ruft sie ihre Freundinnen und Nachbarinnen zusammen und sagt: Freut euch mit mir; ich 

habe die Drachme wiedergefunden, die ich verloren hatte. Ich sage euch: Ebenso herrscht 

auch bei den Engel Gottes Freude über einen einzigen Sünder, der umkehrt.“ 119  

Wieso wird dann Franz nicht mit dem Segen auf allen seinen Wegen begleitet, wenn es doch 

heißt: „Ebenso wird auch im Himmel mehr Freude herrschen über einen einzigen Sünder, der 

umkehrt, als über neunundneunzig Gerechte, die es nicht nötig haben umzukehren.“ 120Wieso 

wird dann Franz mit dem Unheil verfolgt? Aber auch in seiner Geschichte kommt dieser Satz 

vor: „Ein reuiger Sünder ist besser als 999 Gerechte.“ 121Bereut denn aber Franz seine Taten, 

fühlt er sich schuldig? „Warum das Leben so verfährt, begreift er nicht. Er muss noch einen 

langen Weg gehen, bis er es sieht.“ 122  

Bevor  man es begreift und eigene Schuld zulässt, bewegt man sich die ganze Zeit auf einem 

dünnen Eis, man balanciert über einem Abgrund. Auch Hiob liegt im Kohlgarten, an der 

Hundehütte, gerade so weit weg, dass ihn der Wachhund nicht beißen kann. Das Knirschen 

seiner Zähne ist deutlich zu hören. Jede unvorsichtige Bewegung wird bestraft. Der Tod wird 

gepriesen, gelobt und als einziger Erlöser angefleht. „Ausgelöscht sei der Tag an dem ich 

geboren bin, die Nacht, die sprach: Ein Mann ist empfangen.“ 123 „Warum starb ich nicht vom 

Mutterschoß weg, kam ich aus dem Mutterleib und verschied nicht gleich.“ 124 Man sehnt sich 

und ruft nach dem Tod, zugleich erleidet man aber eine Höllenangst, dass es so weit kommen 

könnte. Der Tod bleibt trotzdem ein Feind. Und wieder taucht noch ein anderes Omen auf: 

„Es ist ein Schnitter, der heißt Tod, hat Gewalt vom großen Gott.“ 125  

Auch Franz, so wie Hiob, verkriecht sich nach jedem Schlag, den ihm das Leben erteilt, tiefer 

und tiefer.  Will nicht leben,  will aber auch nicht sterben, da schließt er seine Augen und will 

nichts sehen und verweilt in der Narkose des Alkohols. Franz in seinem Zimmer und Hiob auf 
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dem Misthaufen, beide werden auch immer wieder direkt angesprochen. „Franz, zwei 

Wochen hockst du jetzt auf deiner elenden Kammer. Deine Bude lüftest du nicht.“ 126 Hiob 

will auch gar nicht aufsehen. „Deine grindigen Augen, du Haufen Unglück, du lebender 

Morast, machst du nur manchmal auf.“ 127 Es ist aber ein Unterschied alles zu verlieren, wie 

Hiob und alles zu verlassen, wie Franz. Doch der Endeffekt ist derselbe, man gibt auf.  

Der biblische Hiob wird auch angesprochen, angesprochen von seinen Freunden Elifaz, 

Bildad und Sofar. Der Hauptteil des Buches Hiob besteht aus seiner Auseinandersetzung mit 

den Freunden, denn die sind die Vertreter des Vergeltungsglaubens. Was bedeutet, dass es 

dem wirklich guten Menschen in seinem Leben gut, dem Sünder dagegen schlecht ergeht. 

Leid ist dann nur die Strafe für begangene Sünden. „Ja, Gott verschmäht den Schuldlosen 

nicht, die Hand der Boshaften aber hält er nicht fest.“ 128  

Hiob streitet sich mit den Freunden, die die Weisen und Erlöser spielen und die zu wissen 

scheinen, wie man sich in solcher Situation verhalten soll. Doch wie können sie sich in seine 

Lage versetzen? „Schreit denn der Wildesel beim Grass, oder brüllt der Stier bei seinem 

Futter?“ 129fragt Hiob in der Bibel.  Er verzichtet auf Erbarmen und Belehrungen von seinen 

Freunden und ist von seiner Unschuld und Anständigkeit überzeugt, genauso wie es Franz ist. 

„Solange noch Atem in mir ist und Gottes Hauch in meiner Nase, soll Unrecht nicht von 

meinen Lippen kommen, noch meine Zunge Falsches reden. Fern ist es mir, euch recht zu 

geben, ich gebe, bis ich sterbe, meine Unschuld nicht preis.“ 130  

Schließlich wendet sich Hiob angesichts des Rätsels seines für ihn unverständlichen und 

ungerechtfertigten Leidens an Gott selbst. „Hab’ ich gefehlt? Was  tat ich dir, du 

Menschenwächter? Warum stellst du mich vor dich als Zielscheibe?“ 131 Hiob will zeigen, 

dass er gar nicht der Feind Gottes ist, wieso dann geschieht das alles, wieso ist dann Gott zu 

seinem Feind geworden. Trotz der Ungerechtigkeit, die er fühlt, will  Gott treu bleiben und 

verkündet: „Einen Bund schloss ich mit meinen Augen, nie eine Jungfrau lüstern 

anzusehen.“132 Mit dem Wort Jungfrau ist die heidnische Göttin AnatIX gemeint und Hiob will 

sich nicht an andere Gottheiten in der Hoffnung wenden, dass sie ihm helfen könnten.  

Das ist einer der Hauptunterschiede zwischen dem biblischen Hiob und dem Hiob, der uns in 

Franz Biberkopfs Geschichte vorgestellt wird. Dieser nämlich liegt in Apathie und voller 

Selbstverachtung, ist bereit mit jedem einen Bund zu schließen, der ihm eine Lösung und 

Hilfe verspricht. „Heile mich! Wenn du es kannst. Ob du Satan oder Gott oder Engel oder 

Mensch bist, heile mich.“ 133 Selbst wenn er sich nicht mehr hinter einer Ungewisserheit 

verstecken kann und die Stimme, die mit ihm kommuniziert, entpuppt sich als die böse 

Macht, selbst dann will er Hilfe annehmen. „ »Ich bin Satan. «  »Heile mich. « “ 134 In seinem 
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Zustand beneidet er alle, die solche Lasten nicht tragen müssen, die schon alles hinter sich 

haben.  

Er beneidet seine Töchter, die schon tot sind. Franz fühlt sogar einen Groll gegen Ida, dass sie 

ihm das alles angetan hatte, jetzt tot ist und ihn hier gelassen hat. „Wer schuld an allem ist: 

Immer Ida. Wer sonst. Dem Biest hab ich die Rippen zerschlagen damals, darum hab ich ins 

Loch gemusst. Jetzt hat sie, wat sie wollte, das Biest ist tot, jetzt steh ich da. Und heult für 

sich und rennt in der Kälte die Straßen entlang.“ 135 Er lässt die Gedanken, dass er vieleicht 

nicht das Opfer sei, nicht zu. Er hat es nicht verursacht, der Erstschuldige ist nicht er.  

Trotz des Entschlusses und Schwurs zur Anständigkeit verfolgt ihn das Unglück, so wie es 

auch Hiob verfolgt und auch Hiob in der Bibel fragt: „Was nützt es mir, was habe ich davon, 

dass ich nicht sündige?“ 136Und der Kreis der Bekannten von Franz fragt wiederum auch. 

„Was heißt hier reinschliddern, was heißt Schwindel, Franz, man muss Geschäftsmann sein, 

muss sich auf den Einkauf verstehen.“ 137  Hiob versteht seine Lage nicht, doch er beugt sich, 

lässt seinen Kopf nach jedem Schicksalsschlag niedersinken und wendet sich an Gott. Ruft 

zwar anklägerisch um seine Rettung, aber er bleibt seinem Gott und seinen Wege treu.  

Franz dagegen überwindet die Anfangsapathie und lässt nicht zu, dass ihn das Unglück 

unterkriegt. Es hat für ihn keinen Sinn mehr, weiter anständig zu bleiben. „Bloß nicht 

arbeiten. Schlag dir das ausm Kopp mitm Arbeiten. Vons Arbeiten kriegst du Schwielen an 

die Hände, aber keen Geld. Vons Arbeiten is noch keen Mensch reich geworden, sag ich dir. 

Nur vom Schwindeln.“ 138 Auf einmal beobachtet Franz alles aus der neuen Perspektive. Er 

sieht soviel Schwindel und Betrug, wohin er nur schaut. Er ist ein anderer Mensch,  mit 

anderen Augen geworden.  

Franz hört auch eine fremde Stimme, die ihn innerlich anspricht, genauso wie Hiob, doch 

Franz hat es noch nicht nötig auf die Stimme zu hören, noch hört er den Lärm der Straße und 

Gespräche der Menschen herum, nicht wie Hiob, der alleine, verlassen auf dem Boden liegt. 

Noch droht Franz der ganzen Welt mit seiner Faust „Du dringst mit Spott auf mich ein, du 

willst mich mit Verachtung verschütten – nicht mich, nicht mich - ich bin sehr stark. Ich weiß 

nicht von wem du die Macht hast, gegen mich anzudringen. Aber ich vermag dir ja zu 

widerstehen.“ 139 Er hebt seine Faust gegen die dunkle Macht, er fühlt, dass etwas gegen ihn 

steht, aber kann es nicht sehen, immer noch kann er sich auf die eigene Stärke verlassen.  

Aber nicht mehr lange, dann erhebt er seine Faust und droht zum  Himmel hinauf. Gerade die 

stärkere Hand, die so stark war, dass sie würgen könnte, gerade diese Hand mit der drohenden 

Faust ist ihm abgehackt worden. „Er schluchzt und weint und dreht den Kopf hin und her. 

Sein Arm ist weg. Er ist ein Krüppel.“ 140  



35 

 

Auch Hiob wurde seine Gesundheit weggenommen, und das einzige, was ihm noch 

übrigbleibt, sind seine Gedanken, und er hat Angst sie zu verlieren. Denn wenn er sie hat, ist 

er immer noch ein Mensch. Obwohl Hiob durch seine Gedanken umso mehr leidet, will er sie 

nicht verlieren, will sie nicht los werden. Und auch Franz solange er noch die Gedanken 

behält, kämpft er. „Sie haben mich aus dem Wagen geschmissen, den Kopf haben sie mir 

noch gelassen, wir müssen vorwärts, wir müssen durch, den Karren aus dem Dreck.“ 141  

Auf die Behauptung der Stimme, dass es, die Gedanken zu verlieren, sowieso keine Schade 

ist, antwortet Hiob: „Ich will doch nicht.“ 142 Auch Franz schreit dasselbe dem Schicksal 

entgegen. Franz hält sich mit allen seinen Kräften und klammert sich fest um nur nicht aus 

dem rasenden Zug des Lebens rausgeschmissen zu werden. Er war dicht am Tode, doch er hat 

sich wieder erhoben.  Alles hat sich gewandelt, es geht ihm wieder gut, Franz Biberkopf steht 

jetzt wieder auf der Höhe. Er ist noch nicht so weit, die Stimme, die über ihn wacht, um Hilfe 

zu bitten, er braucht und hört sie noch nicht. „Und Franz lacht und lacht. Es rettet uns kein 

höheres Wesen, kein Gott, kein Kaiser, kein Tribun, uns von dem Elend zu erlösen, können 

nur wir selber tun.“ 143  

Es war etwas, was Franz vor Hiob begriffen hat, nämlich die Verantwortung für sein eigenes 

Leben auf sich zu nehmen. „Hiob schrie: »Keiner will mir helfen, nicht Gott, nicht Satan, kein 

Engel, kein Mensch. « »Und du selbst?« »Was ist mit mir? « »Du willst ja nicht! « “ 144 Doch 

zu der endgültigen Belehrung und Verwandlung von Franz, zu der soll es noch kommen, es 

reicht nicht, nur die Verantwortung für die eigene Persönlichkeit zu übernehmen, man ist auch 

für die eigenen Taten verantwortlich und muss bereit sein die Konsequenzen eigener 

Entscheidungen zu tragen.   

 Doch man ist auch für andere Menschen, quasi für die ganze Welt verantwortlich, 

denn die Probleme der Welt, dazu gehöre auch ich. Die ganze Botschaft, die ihm die Macht 

durch ihre Schläge offenbaren will, ist nicht begriffen worden. So wie der Satan, der in der 

Bibel von Gott die Macht über Hiob bekam, immer wieder und wieder auf ihn einschlägt, weil 

Hiob noch nicht die allgültige Fehlerlosigkeit in Gottes Absichten und Taten eingesehen hat, 

so wird auch Franz, der durch sein Benehmen provoziert, weiter und weiter auf die Probe 

gestellt.  

Und Franz rückt näher in die Reichweite des bissigen Wachhundes aus Hiobs Kohlgarten. Er 

ist zu einem Tanz aufgefordert, zu einem Rasseltanz, wo sich zeigen soll, wer stärker ist, 

Franz oder die Macht. „Aber Franz haut um sich und zeigt ihnen die eine Faust, die ihm 

geblieben ist, und schreit.“ 145 Er sieht nichts, hört nichts, ahnt es schon, wagt es aber noch 
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nicht die Augen darauf zu richten, doch er ist entschlossen nicht zu fliehen und alles, was 

kommt, auf sich zu nehmen. 

Ein weiterer Teil der Erkenntnis ist, dass man für immer und ewig verantwortlich für die 

Menschen ist, die man an sich gebunden hat. Als Mietze schon drei Wochen vermisst wurde, 

kümmerte sich Franz nur darum, nicht ausgelacht zu werden. Aber nicht lange konnte er so 

tun, als ob ihn das ganze nichts anginge. Er konnte seine Schuld  an Mietzes Tod nicht weiter 

verleugnen. „Und jetzt blickt er sie hilflos zitternd an und sie freut sich, das ist auch ein 

menschlicher Blick, ...“ 146  

Die Faust liegt jetzt ruhig auf dem Tisch und der Kopf hängt und die Tränen rollen über seine 

Wangen. Er nimmt die Schicksalsschläge als Schicksalsschläge, aber immer noch sind es die 

Tränen derer, denen Unrecht geschieht und die keinen Tröster haben.  

Auch Hiob schreit voller Unrechtsgefühle den Himmel an. „Bin ich das Meer, der 

Meeresdrache, dass du gegen mich eine Wache stellst?“ 147 Wobei das Meer als ein Wohnsitz 

des Bösen verstanden wurde, und Hiob erklärt sich seine Qual als Gottes Bekämpfung des 

Bösen, das er verkörpern solle.   

Franz fühlt sich ebenso wie ein Opfer, das gar nicht über sich zu entscheiden vermag. „Ich bin 

nicht schuld dran, dagegen kann man nichts machen, [...] Das sag ich euch, dagegen gibts 

nichts.“ 148 „Es will mich kaputt machen, und wenn ich ein Balken aus Eisen bin, es will mich 

kaputt brechen.“ 149 „Ick kann nischt machen. Ich bin kaputt. Ich hab gemacht was ich konnte. 

Son Unrecht, son Unrecht.“ 150 Franz fühlt sich, als ob die ganze Welt sich gegen ihn 

verschworen habe. „Menschheit, Menschheit, ruft er mit ersticktem Weinen, warum wollt ihr 

mich zertreten, niemals tat ich Unrecht einem.“ 151  

Ein Mensch existiert nicht als ein Einzelgänger, sondern als ein Teil des Ganzen, wie es  auch 

die Bibel verkündigt: „Denn wie wir an dem einen Leib viele Glieder haben, aber nicht alle 

Glieder denselben Dienst leisten, so sind wir, die vielen, ein Leib.“ 152 Die Kinder sind dem 

Man aus dem Land UzX weggenommen worden. „ [...] seine Söhne und Töchter saßen im 

Hause ihres ältesten Bruders, ein Wind wurde von der Wüste hergeschickt, er stieß die vier 

Ecken des Hauses um und die Knaben wurden getötet.“ 153 Auch andere Söhne und Töchter 

starben durch den gleichen Tod, zwar an anderem Ort und in anderer Zeit, trotzdem hängt das 

zusammen, denn plötzlich sind andere Männer und andere Frauen über Nacht zu Hiobs 

geworden. „Das furchtbare Prager Unglück, 21 Tote bereits geborgen, 150 Personen 

verschüttet. Dieser Trümmerhaufen war noch wenige Minuten vorher ein siebenstöckiger 

Neubau, jetzt liegen unter ihm noch viele Tote und Schwerverletzte. Der ganze 
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Eisenbentonbau im Gewicht von 800 000 Kilogramm stürzte in die zwei Stockwerke unter der 

Erde.“ 154  

Im Leben eines leidenden Menschen, nähert sich alles dem Punkt, wo man an die Grenze 

stößt und sagt, dass er nicht weiter gehen kann. „Da findet Franz: Mein Leben ist zu Ende, mit 

mir ist es aus, ich habe genug.“ 155 Und Hiob fühlt sich auch so. „Schneller als das 

Weberschiffchen eilen meine Tage, der Faden geht aus, sie schwinden dahin. Denk daran, 

dass mein Leben nur ein Hauch ist. Nie mehr schaut mein Auge Glück.“ 156 Es braucht gar 

nichts mehr dazu zu kommen, kein Unheil mehr, denn das Leiden ist vollbracht. Man lebt 

nicht, aber man stirbt auch nicht.  

Die ganze biblische Hiob - Geschichte hat noch zwei Akteure. Nach Hiobs Schlussworten tritt 

mit seinen vier Reden der sonst nicht bekannte Weisheitslehrer Elihu auf. „Gegen Hiob 

entbrannte sein Zorn, weil er sich vor Gott für gerecht hielt.“ 157 „Hältst du das für ein 

Rechtsverfahren? Du behauptest bloß: Gerecht bin ich vor Gott.“ 158 „Wie viel hat Hiob, der 

Mann aus dem Land UzX, gelitten, bis er alles erfuhr, bis nichts mehr auf ihn fallen 

konnte.“159  

Gott führt das Rätsel des Leidens des vermeintlichen Gerechten keiner eigentlichen Lösung 

zu, vielmehr weist er auf Hiobs Unvermögen hin, die Pläne Gottes zu durchschauen und 

außerdem ist vor Gott  gar keiner schuldlos und gerecht, deswegen bleibt ihm der Einblick in 

Gottes Absicht bei der Weltlenkung versagt.  

Letztendlich kommt auch Gott im Wettersturm und Wirbelwind mit seiner Rede. Er ist der 

Anfang und das Ende, er ist der Herr der Erde und des Meeres, der Herr des Gewässers und 

den Sterne, der Herr des Tierreiches und der Vogelwelt. „Wo warst du, als ich die Erde 

gegründet habe? Sag es denn, wenn du Bescheid weißt.“ 160  

Zu dem eigentlichen Prozess der Genesung gehört auch, sich die gewisse Nichtigkeit des 

Menschenlebens zuzugeben. In der Bibel macht darauf Gott mit seiner Allmächtigkeit 

aufmerksam und auch in Franz Biberkopf Geschichte wird das verkündigt: „Wenn so die 

Sonne aufgeht und man freut sich, sollte man eigentlich betrübt sein, denn was ist man denn, 

300 000 mal so groß wie die Erde ist die Sonne, und was gibt es alles noch für Zahlen und 

Nullen, die alle nur sagen, dass wir eine Null sind oder gar nichts, völlig nichts.“ 161  

Und Gott klärt Hiob weiter auf. „Willst du wirklich mein Recht zerbrechen, mich schuldig 

sprechen, damit du recht behältst?“ 162  So ergibt sich dann Hiob demütig in Gottes Willen, 

dass er im Unverstand über Dinge geredet hat, die zu wunderbar und unbegreiflich für ihn 

waren. Er überwindet jeden Gedanken an einen ihm feindlich gesinnten und ihn ungerecht 
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quälenden Gott und heftet sein Vertrauen an den immer gerechten Gott, der ihm nach jedem 

Leiden noch näher zu sich führt.  

Sein Gott nimmt ihn auf und verurteilt ihn nicht im Vergleich zu seinen Freunden, die die 

engherzige Vergeltungsvorstellung Hiob zu vermitteln und zu beweisen versuchten. Gott 

bestraft ihn für seine gotteslästerlichen Reden und Vorwürfe nicht, wie es sich die Freunde 

gedacht und teilweise auch gewünscht hatten. Es ist genau umgekehrt. „Als der Herr diese 

Worte zu Hiob gesprochen hatte, sagte der Herr zu Elifas von Teman: Mein Zorn ist entbrannt 

gegen dich und deine beiden Gefährten; denn ihr habt nicht recht von mir geredet wie mein 

Knecht Hiob.“163  

Und wieder wird einer, der von den Menschen verachtet und verspottet wurde, als Vorbild 

hingestellt. Erst wenn Hiob Gottes Allmächtigkeit und Größe anerkennt, erst wenn er seine 

Schuld bekennt, erst dann heilt ihn  Gott und gibt ihm sein Vermögen wieder. Er vermehrte 

sogar den Besitz Hiobs auf das Doppelte und segnete die spätere Lebenszeit Hiobs mehr als 

seine frühere.  

 Dem anderen Hiob, dem Hiob in Franz Biberkopf Geschichte, dagegen wurde 

etwas anderes offenbart. Die Stimme, die zu ihm spricht, führt ihn nicht dazu, ihre 

Herrlichkeit und ihre Macht anerkennen zu müssen, man braucht nicht immer den Schuldigen 

oder den Retter zu suchen. Es ist nötig, die eigenen Augen aufzumachen und sie auf  sich 

selbst zu richten. Der Mensch alleine besitzt die Macht, besitzt Gott in sich. Es ist nicht leicht, 

es tut weh, die Verantwortung für sich selbst auf eigenen Schultern zu tragen. „»Nein, nein« 

lallte, brüllte Hiob und warf sich. Er schrie die ganze Nacht. ... Gegen Morgen fiel Hiob auf 

das Gesicht. An diesem Tag heilten seine ersten Geschwüre.“ 164  

Und Franz macht diese innerliche und völlige Umwandlung auch durch. „Franz schreit. Er 

schreit die ganze Nacht. Er schreit in den Vormittag hinein. Schreit in den Mittag hinein. 

Schreit in den Nachmittag hinein. Schreit in den Abend. Schreit in die Nacht. Franz in die 

Nacht. Er wird Zentimeter um Zentimeter zerhackt.“ 165   

Damit man ein neuer Mensch wird, muss man sich  zerstückeln lassen, damit der alte Mensch 

abstirbt. Dazu gehört auch, dass man die eigene Sterblichkeit zur Kenntnis nehmen muss. 

Hiob ist sich dessen bewusst, sehnt sich nach dem Tod, doch er zweifelt nie, dass sein ganzes 

Schicksal in der Hand Gottes liegt. Und gerade weil Gottes Auge über das Menschenleben 

wacht, hat der Satan über Hiobs Leben keine Macht, es ist ihm erlaubt alles zu zerstören und 

Hiob zu plagen, doch Hiobs Leben gehört nur dem, der es geschaffen hat. Hiob gibt zu, dass 

sein Leben nicht ihm gehört, dass Gott das Recht es zu vernichten besitzt und dass nur alleine 

er ihn zum Staub zurückkehren lassen wird.  
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Franz dagegen ist sich etwas ganz anderem bewusst geworden, nämlich dass er selbst der 

Herrscher über sein eigenes Leben ist. „Der liebe Gott hat die Erde gemacht, das soll mir ein 

Pfaff sagen, wozu. Aber er hat sie doch noch besser gemacht, als die Pfaffen wissen, er hat 

uns erlaubt, auf den ganzen Zauber zu pissen, und hat uns zwei Hände gegeben und einen 

Strick dazu, und weg mit dem Dreck, das können wir, dann ist der höllische Mist vorbei, viel 

Vergnügen, mein Segen, wir fahren in die Hölle mit Pauken und Trompeten.“ 166  

Hiob und auch Franz wünschen  zu sterben, weil das Leben den Sinn verloren hat und sie 

keinen Grund weiterzuleben haben. Beide sind des Lebens überdrüssig. Hiob wendet sich mit 

seinen Klagen an Gott, klagt und beschuldigt ihn wegen des Unrechts. „Zum Ekel ist mein 

Leben mir geworden, ich lasse meiner Klage freien Lauf, reden will ich in meiner Seele 

Bitternis.“ 167 Hiob überlässt alles der Hand Gottes.  

Franz wird gejagt und weiß nicht recht, an wen er seine Beschuldigungen richten soll. Er hat 

sein Leben genau wie Hiob verflucht, doch Franz ist entschlossen, sich noch einmal zu 

wehren, wie ein in die Ecke getriebenes Tier. Will nicht mehr warten, will die Verfolgung 

beenden. Doch auch ein letzter verzweifelter Versuch, die Initiative selbst zu ergreifen und 

sich dem Schicksal zu stellen ist gescheitert und auch Franz gibt jetzt auf, lässt seinen Kopf 

auf die Brust hängen. „Mein Leben ist nicht mehr mein. Ich weiß nicht, was ich jetzt tun 

muss, aber mit Franz Biberkopf ist es jetzt aus und Schluss.“ 168  

Es ist jetzt für Franz die Zeit gekommen, wo er zerbrochen wird, er fällt der dunklen Macht in 

die Hände, und diese Macht heißt Tod. Der Tod klärt ihn über seinen Hochmut, seine 

Unwissenheit und seine Irrtümer auf. So bricht alles zusammen, wovon Franz Biberkopf 

überzeugt war, woran er geglaubt hat. Sein ganzes bisheriges Leben, sein ganzes Ich wird 

auseinander genommen und umgewandelt. „Hart und steinern werdet ihr ihn  bis zuletzt 

sehen, unbewegt zieht dieses Leben hin, - wo sich Franz Biberkopf beugt und zuletzt  wie ein 

Element, das von gewissen Strahlen getroffen wird, in ein anderes Element übergeht.“ 169  

Der Tod übernimmt die gleiche Aufgabe, die Gott in der Hiob - Geschichte hat. Gott 

überführt Hiob  des kleinen Vertrauens in Gottes Absichten, seines Hochmutes und Stolzes 

auf seine Gerechtigkeit. Hiob muss anerkennen, dass niemand außer Gott das Recht hat sich 

als ein Gerechter zu bezeichnen. Der Ursprung und der Grund der Schicksalsschläge bleiben 

Hiob jedoch verborgen und er soll auch nicht danach forschen. „Ich hab erkannt, dass du alles 

vermagst; kein Vorhaben ist dir verwehrt. Wer ist es, der ohne Einsicht den Rat verdunkelt? 

So habe ich denn im Unverstand geredet über Dinge, die zu wunderbar für mich und 

unbegreiflich sind.“ 170 Der Tod, anders als Gott, führt Franz zu der Erkenntnis seiner Schuld 
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nicht zur Anerkennung der Macht des Todes. Der Tod hilft ihm richtig zu sehen und 

überhaupt die Augen zu öffnen aufzumachen.  

 Denn das Auge, aus der biblischen Betrachtungsweise, ist ein Organ des 

innerlichen Sehens, ist also sehr wertvoll und hochgeschätzt. Es war genauso viel behütet wie 

der Herr sein Volk hütete. „Der Herr nahm sich sein Volk als Anteil, JakobXI wurde sein 

Erbland. Er hüllte ihn ein, gab auf ihn acht und hütete ihn wie seinen Augenstern.“ 171 Der 

Bibel nach widerspiegelt das Auge das Innenleben eines Menschen, das Auge leitet auch die 

äußeren Eindrücke in das Herz hinein, denn das Auge soll das Licht des Körpers sein. Das 

Neue Testament sagt das Gleiche: „Das Auge gibt dem Körper Licht. Wenn dein Auge 

gesund ist, dann wird dein ganzer Körper hell sein.“ 172 „Ist denn euer Herz verstockt? Habt 

ihr denn keine Augen, um zu sehen, und keine Ohren, um zu hören?“ 173  

Franz soll nicht wie die Heuchler sein, die die Augen haben, aber sehen nichts, die die Ohren 

haben aber hören nichts. Der Tod offenbart ihm dasselbe, was die Botschaft des Neuen 

Testaments zeigt. Was Jesu den Pharisäern vorwirft, wirft der Tod Franz vor: „Hat ein Herz 

gekriegt und ein Kopp und Augen und Ohren, und er denkt, ist gut, wenn er anständig ist, was 

er anständig nennt, und sieht nichts und hört nichts und lebt druff los und merkt nichts, man 

kann tun, was man will.“ 174 „Ich sag, du hast die Augen nicht aufgemacht, du krummer 

Hund!“ 175 „Was bistu fürn Richter über die Menschen und hast keene Oogen. Blind bist du 

gewesen und frech dazu, hochnäsig, der Herr Biberkopf aus dem feinen Viertel, und die Welt 

soll sein, wie er will.“ 176  

Der Tod hilft ihm, zu durchblicken, dass alles, wovon er überzeugt war, umgekehrt ist. Seine 

Stärke war nichts anderes als seine Schwäche, ohne Gewissen und Gewissensbisse zu leben 

bedeutet nicht stark sein. Er hat sich in die Stärke hineingekrampft und sich darauf verlassen. 

Die Überzeugung von eigener Wahrheit macht blind, und so lief Franz mit geschlossenen 

Augen rum. „Es war schon dunkel, und wie er an Bäume stieß, presste er entsetzt die Augen 

zu. Und je mehr er sich stieß, immer entsetzter klemmte er die Augen zu. Mit zerlöchertem 

Kopf, kaum noch bei Sinnen, kam er schließlich doch an. Wie er hinfiel, machte er die Augen 

auf.“ 177  

Das biblische: die Letzten werden die Ersten und die Ersten werden die Letzten sein kommt 

wieder zur Geltung. „Denn wer unter euch allen der Kleinste ist, der ist groß.“ 178 Der Tod ist 

das Leben und das Leben kann sich ohne den Tod nicht lohnen, denn der Tod zeigt sich 

paradox als das Leben und als die wahre Kraft.  

 Man erkennt das erst dann, wenn man den Versuch, sich ständig  bewahren zu 

wollen, aufgibt. „Wer das Leben gewinnen will, wird es verlieren; wer aber das Leben um 
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meinetwillen verliert, wird es gewinnen.“ 179 Um nicht ängstlich auf eigenes Leben bedacht zu 

sein, wird uns neben der Geschichte von Franz noch eine Geschichte des unerschütterlichen 

Glaubens vorgestellt.  

Es ist die Geschichte des Martyriums von sieben Brüdern und ihrer Mutter. „Ein Ofen brennt, 

vor einem Ofen steht eine Mutter mit sieben Söhnen, das Stöhnen des Volkes ist hinter ihnen, 

sie sollen den Gott ihres Volkes abschwören.“ 180  

Der König wollte sie zwingen Schweinefleisch zu essen, damit sie gegen das göttliche Gesetz 

verstoßen und ließ  sie  darum mit Geißeln und Riemen peitschen. Einer nach dem anderen 

wurde gefoltert und erlitt viele Qualen. „Eher sterben wir, als dass wir die Gesetze unserer 

Väter übertreten.“ 181 Da wurde der König zornig und befahl, Pfannen und Kessel 

heißzumachen. Kaum waren sie heiß geworden, ließ er ihrem Sprecher die Zunge 

abschneiden, und nach Skytenart die Kopfhaut abziehen und Nase, Ohren, Hände und Füße 

stückweise abhacken. Dabei mussten die anderen Brüder und die Mutter zuschauen. Dem 

Verstümmelten, der noch atmete, ließ er ans Feuer bringen und in der Pfanne braten.  

Jeder wurde gequält und ihre Mutter sprach ihnen Mut zu. Sie sprachen zum König: „Du 

Unmensch! Du nimmst uns dieses Leben; aber der König der Welt wird uns zu einem neuen, 

ewigen Leben aufwecken, weil wir für seine Gesetze gestorben sind.“ 182 Zuletzt starb 

qualvoll nach ihren Söhnen auch die Mutter. Alle starben mit reinem Herzen und in 

vollendetem Gottvertrauen.  

Sie haben sich selbst als die Friedensopfergabe für ihre Sünden und für die Sünden ihres 

Volkes angeboten. „Denn wir sind selbst schuld an unserem Leid, weil wir gegen unseren 

Gott gesündigt haben. Darum konnte so Unfassbares geschehen. Glaub aber ja nicht, dass du 

heil davonkommst; denn du hast es gewagt, mit Gott zu kämpfen.“ 183  

 Es sieht so aus, dass zwei Bedingungen erfüllt werden müssen, um ein neues 

Leben erreichen zu können, durch Qualen und Leiden altes Leben aufzugeben und sich 

schuldig zu bekennen. „Es ist gut, dass du leidest. Nichts ist besser, als dass du leidest.“ 184 So 

spricht der Tod zu Franz und so spricht auch die Bibel in den Seligpreisungen im Evangelium 

des Lukas:  selig sein sollen die, die jetzt hungern, denn sie werden satt werden und selig sein 

sollen die, die jetzt weinen, denn sie werden lachen. Man muss sich selbst vergessen und darf 

nicht sein eigenes Leben immer bewahren wollen.  

Die Schuld auf sich nehmen, sie anerkennen. Ich bin schuldig, muss man schreien, das ist 

meine Schuld, muss man schreien. Franz Biberkopf weint jetzt, er weint darüber, dass er 

leidet und was er leidet, und auch über sich. Erst nach dieser Phase ist er bereit. „Mit tiefem 

Beben empfängt er Idas Worte, Miezes Gesicht, sie ist es, nun ist alles erfüllt. Franz weint 
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und weint, ich bin schuldig, ich bin kein Mensch, ich bin ein Vieh, ein Untier.“ 185Und der 

Tod hilft ihm weiter, sich des Ganzen bewusst zu werden: „Was nützt alles Anständigsein, o 

ja, o ja, blick hin auf sie. Erkenne, bereue.“ 186  

 Bevor man also ein neues Leben anfangen kann, muss man sich selbst als Opfer 

zur Verfügung stellen, wie es die sieben Brüder und ihre Mutter getan haben, wie es auch 

Abraham quasi seinem Sohn getan hat.  

Man muss durch das Feuer zerschmelzen um danach wieder neu geschaffen werden zu 

können. „Franz hält nicht stand, er gibt sich hin, er wirft sich zum Opfer hin an den Schmerz.“ 
187 Auch Isaak soll sich dem Schmerz ergeben, sein unschuldiges Leben aufgeben und sich 

freiwillig als eine Opfergabe anbieten, er soll sich nicht fürchten, sondern es gerne tun. Er soll 

sich bei der Prüfung seines Vaters behaupten. Diese Prüfung geht ihn eigentlich gar nichts an, 

er kann wohl Unrecht, Unrecht schreien.  

Isaak aus der Bibel macht alles mit, er widersetzt sich nicht, gehorcht einfach seinem Vater. 

Er hat zwar Zweifel und fragt nach dem Lamm, doch er setzt sein volles Vertrauen in den 

Vater und begnügt sich deswegen mit seiner Antwort. „Abraham entgegnete: Gott wird sich 

das Opferlamm aussuchen, mein Sohn.“ 188  

Doch der Isaak aus Franz Biberkopfs Geschichte hat Angst, er fürchtet sich und er hat auch 

seinen eigenen Willen, er will nicht, er will sich nicht der Entscheidung seines Vaters 

unterziehen. „Nein, ich kann es nicht tun, ich schreie, fass mich nicht an, ich will nicht 

geschlachtet werden.“ 189 Er will noch ein Kind bleiben, wieder nach Hause gehen dürfen. 

Aber der Herr befahl es, er versucht sich selber zu überzeugen, dass es so sein muss, sein 

eigenes Leben für den Herrn aufzugeben, aufzuopfern und es noch dazu freiwillig zu tun, 

denn der Herr ist doch mehr als ein Zuhause. „Ja, kein Furcht haben. Ah. Und das Leben nicht 

lieben, dein Leben, denn du gibst es für den Herrn hin.“ 190  

In der Bibel vertraut Abraham völlig seinem Herrn und seinen Absichten mit ihm und Isaak, 

denn die Beiden sind zur Gehorsamkeit verpflichtet. Abraham streckte also seine Hand aus 

und nahm das Messer um seinen Sohn zu schlachten. Der Herr und Gott sieht, dass sich sein 

Diener für ihn entschieden hat und schickt seinen Engel, der ihm vom Himmel her zuruft, er 

solle seinen einzigen Sohn am Leben lassen, denn Gott habe seine Gottesfurcht gesehen.  

Abraham nannte jenen Ort Jahwe-Jire, was bedeutet: der Herr sieht. Der Berg aus der 

Geschichte von Franz Biberkopf sollte aber nicht Jahwe-Jire sondern Abraham-Jire heißen. 

Denn Abraham weiß, dass der Herr ihn rechtzeitig aufhalten  und dass er ihm nicht erlauben 

wird seinen Sohn zu töten . Es geht hier nicht um die Entscheidung, die Abraham treffen soll, 

es geht darum, wie sich Isaak entscheidet. „Du musst nur wollen und ich muss es wollen, wir 
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werden es beide tun, dann wird der Herr rufen, wir werden ihn rufen hören: Hör auf.“ 191 

Abraham spielt hier nicht die Rolle des Geprüften. Er ist der weise Vermittler, der seinem 

Sohn zur  richtigen Entscheidung verhilft ähnlich wie der Tod Franz hilft.  

Dass diese Entscheidung bei Isaak und bei Franz, eigenes Leben nicht bewahren zu wollen, 

nicht leicht fallen wird, und nicht ohne Leiden verlaufen wird, ist aus der Pilgerfahrt zum 

Berg der Opferbringung erkennbar. „Der Sohn geht mit, geht hinterdrein ins Gebirge hinein, 

hinauf, hinunter, Berge, Täler.“192  Isaak fürchtet sich, ist sehr früh aufgestanden und sein 

Weg geht immer weiter bergauf und bergab, bergauf, bergab immer wieder. Franz Biberkopf 

geht es ähnlich. „Ja, jetzt heißt es wieder, fang an. Hör uff und fang an. Als wenn ick son 

Hündchen bin: ruff uffn Tisch, runter vom tisch, ruff uffn Tisch.“ 193  

Die Selbstüberwindung ist ein großes Opfer. Isaak weiß schon, was zu tun ist. „Ich hab keine 

Furcht, ich tue es gern. Bergauf, bergab, die langen Täler, da setzt das Messer, schneid zu, ich 

werde nicht schreien.“ 194 Der Sohn will es jetzt, so kommt die Stimme des Herrn aus dem 

Himmel: Halleluja, ihr sollt leben. Auch Franz hört dieses feierliche Vivat. „Das Messer kam 

an seine Kehle, Franz, halleluja. Er bietet seinen Hals an, er will sein Leben suchen, sein Blut. 

Mein Blut, mein Inneres, so kommt es endlich heraus, das war eine lange Reise, bis es kam, 

Gott, war das schwer, da ist es, da hab ick dir, [...]“ 195  

Wenn aber die Hallelujah-töne für Franz richtig erklingen sollen, reicht es nicht nur den Hals 

anzubieten, man muss es auch zu Ende bringen wollen.  

Die Christliche Liturgie hatte das Wort Hallelujah, diese alte jüdische Aufforderung zum 

Gotteslob, übernommen und drückt damit  Freude und Jubel über die Auferstehung von 

Christus aus. Bevor man aber auferstehen und ein neues Leben anfangen kann, muss man 

alles, was alt ist, freiwillig verlassen.  

Der Tod redet Franz zu, wie Abraham seinem Sohn. „ [...], du schmeichelst dir, denn du willst 

es wagen, du bist entschlossen, dich zu nähern, zum Äußersten entschlossen, aber oh weh 

auch zum Alleräußersten? Nicht da, oh nicht das. Du sprichst dir zu, du liebst dich: oh komm, 

es geschiegt nichts, wir können doch nicht ausweichen.“ 196 Franz muss es wollen, er muss 

sich hilflos und gefesselt auf den Altar als Opfer legen und das Holz aufschichten, er muss 

durch das Feuer gereinigt und geadelt werden.  

 Das Feuer ist ein biblisches Symbol für die Prüfung des Innersten auf seine 

Reinheit. Das Feuer ist auch eine Äußerung der Gottesliebe den Menschen gegenüber, denn 

sein Feuer ermöglicht ihnen einen reinen Neuanfang. „In die brennende Flamme legt er sich 

hinein, damit er getötet, vernichtet und eingeäschert wird. Es ist zu feiern, was der Schmerz 

mit Franz Biberkopf tut.“ 197  
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Alles an sich herankommen lassen, die Erinnyen und ihre Gewissensbisse, die Finsternis der 

Nacht, die so schwarz wie Nichts sein kann, die Nichtigkeit und Leere, alles herankommen 

lassen und standhalten. „- satt, finster satt, rotglühend in Wut, Verzweiflungsstarre schliefen 

sie hinüber. Sie wussten nicht, sie brauchten nur noch weißzuglühen, dann wären sie weich 

geworden, und alles wäre neu gewesen.“ 198 Erst durch das Feuer, durch die Hitze im Ofen 

verwandelt man sich in etwas Nützliches.  

Diese These wird noch durch die Erwähnungen über das Brot und die Stadien seiner 

Herstellung unterstützt, wo kein Prozess übersprungen werden kann oder die Reihenfolge der 

Phasen  nicht vermischt werden darf.  

So predigt auch KoheletXII  in der Bibel, dass es für jedes Geschehen unter dem Himmel  eine 

bestimmte Zeit gibt. Auch alles im Leben von Franz hat seine Zeit. „Seine Zeit! Seine Zeit! 

Jegliches seine Zeit . Würgen und heilen, brechen und bauen, zerreißen und zunähen, seine 

Zeit.“ 199 Man wächst und begreift die Situationen mit der Zeit.  

Am Anfang in Berlin hieß es: „ Ein jegliches hat seine Zeit. Darum merk ich, dass nichts 

Besseres ist, als fröhlich sein. Besseres als fröhlich sein. Fröhlich sein, lasst uns fröhlich 

sein.“ 200 KoheletXII  sagt Ähnliches, man soll sich freuen, sich sein eigenes Glück verschaffen 

indem man Gutes tut, indem man sich selber vergisst, erst dann wird man durch das Glück der 

Anderen glücklich. Es dauert, bevor man zu einer solchen Erkenntnis heranreift. Es sollen 

noch andere Zeiten kommen. „Es ist die Zeit zum Würgen, Klagen, Suchen, und 

Zerreißen.“201 Es dauert bevor der Zeit zum Heilen, Tanzen, Finden, Zusammennähen 

kommen wird.  

Dazu ist die Arbeit, aber auch der Schmerz nötig. Keine Phase darf übersprungen werden, so 

wie beim  Brotbacken. „Ein Junge reißt die Ofentür auf, das glüht drin, glüht, glüht, kolossal, 

eine Hitze, sie schieben mit Stangen die Bleche rein, das Brot wird drin aufgehen, das Wasser 

wird verdunsten, der Teig wird sich bräunen.“ 202 Das Brot bedeutet für das biblische Leben 

eine der elementaren Sachen, die man zum Überleben braucht.  

 Die Vorbereitung und Herstellung von Brot war im biblischen Kontext sowohl 

wie im ganzen Orient eine Domäne der Frauen. Die Grundnahrung, die alle brauchten, wurde 

gerade von den Frauen zubereitet, die in damaliger und dortiger Gesellschaft nicht 

hochgeachtet und als minderwertig angesehen wurden.  

Das Brot des Lebens und der Erkenntnis bei Franz hat auch den ganzen langen Prozess der 

Gärung, des Knetens, des Gehens, des Formens und des Backens durchgemacht und auch er 

hat sich durch die Frauen zu einem neuen Menschen geformt.  
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Es ist Minna, die sich für ihn in ihre Schwester umgewandelt hat, sich ihm hingegeben und 

ihm verziehen hat. „Jetzt weißt sie, sie ist die Schwester Ida, so hat er manchmal Ida 

angeschaut. Er hat Ida in den Armen, sie ist es, darum hat er so die Augen geschlossen und 

sieht glücklich aus.“ 203 Sie hat ihm für ihre Schwester vergeben, er hat seine Tat aber noch 

nicht bereut, jedoch half sie ihm, sich zusammenzureißen und wieder der alte gute Franz 

Biberkopf zu werden.  

Die dicke Lina gibt ihm das Gefühl der Geborgenheit. „Und dann fällt ihm sein Gesang ein, er 

fühlt sich zu Haus und drückt Lina den Arm.“ 204  

Eine andere Frau in seinem Leben hieß Eva. Ihr Name in dem Wortstamm beinhaltet die 

Bezeichnung für das Leben. „Adam nannte seine frau Eva (Leben), denn sie wurde die Mutter 

aller Lebendigen.“ 205 Die biblische Urmutter hat das Leben vermehrt und auch die andere 

Eva wollte das Leben, konkret das Leben von Franz weiter tragen. Sie wollte es so, doch es ist 

anders ausgegangen. „Und das Kleine, das sie von ihm erwartet hatte, ist auch nicht 

gekommen, sie hat gekoppt, es wär schön gewesen, es hat nicht sollen sein, aber schließlich 

ist es auch das Beste.“ 206  Das Leben von dem alten Franz Biberkopf sollte nicht weiter 

getragen und vermehrt werden, der alte Mensch sollte in keiner Form weiterleben.  

Letztendlich formte ihn Mietze, die für ihn gestorben ist, sie formte ihn durch ihre 

Selbstopferung. Erst ihr Opfer brachte ihn dann zur Reue.  

Er ist durch dieses Opfer zur richtigen Reue gerufen, nicht zu so einer, zu der ihn die 

Kirchliche Gemeinde auffordert. „Willst du nicht Erlösung von Sünde? O eile zu Jesu im 

Flug! Sag, warum noch warten, mein Bruder? Schnell nahet dir Tod und Gericht! O komm, 

weil die Pforte noch offen und Jesu Blut jetzt für dich spricht!“ 207  Die kirchliche Reue 

scheint im Vergleich zur Reue, die der Tod von Franz  verlangt, oberflächlich und ohne Mühe 

erreichbar. Es reicht aber nicht, sich nur auf die Bußbank zu setzen. Mietze zeigt, dass eigenes 

Blut fließen muss, dass das Leiden unvermeidlich ist.  

So ein von den Frauen vorbereitetes Brot, ist durch die Hitze entstanden und hat mit dem 

biblischen Brot, das Jesu seinen Jüngern gegeben hat, einiges gemeinsam. „Dies ist das Brot, 

das vom Himmel herabgekommen ist. Mit ihm ist es nicht wie mit dem Brot, das die Väter 

gegessen haben; sie sind gestorben. Wer aber dieses Brot isst, wird leben in Ewigkeit.“ 208  

 Dieses Brot der Leiden bringt Sein statt Schein, ein freies Leben. Diese Freiheit ist 

aber nicht eine Scheinfreiheit wie am Anfang der Geschichte, die Freiheit als Gegensatz zu 

dem Leben in Tegel. Die wahren Gefängnismauern bildet man sich selber und gerade diese 

Mauern sind jetzt gefallen. Jetzt geht es in die Freiheit, die alte Welt musste stürzen. Es war 
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für Franz unmöglich, auf den Grundlagen, die er bisher kannte, zu bauen, eine neue Welt ist 

gefordert.  

Und die Bibel verkündet das auch: „Niemand näht ein Stück neuen Stoff auf ein altes Kleid; 

denn der neue Stoff reißt doch vom alten Kleid ab, und es entsteht ein noch größerer Riss. 

Auch füllt niemand neuen Wein in alte Schläuche. Sonst zerreißt der Wein die Schläuche; der 

Wein ist verloren und die Schläuche sind unbrauchbar. Neuer Wein gehört in neue 

Schläuche.“ 209  

Die erste Entscheidung von Franz, anständig zu bleiben, war diesem Flicken ähnlich. Neue 

Erkennung verlangt nach neuem Leben, was vorher war, muss absterben genauso wie ein 

Korn, das wachsen will,  auch absterben muss.  

Denn gerade der Tod ist es, der hier über ein Korn spricht. „Es ist Zeit für mich, zu erscheinen 

bei der, weil ja schon aus dem Fenster die Samen fliegen und du dein Laken ausschüttelst, als 

wenn du dich nicht mehr hinlegst. Ich bin kein bloßer Mähmann, ich bin kein bloßer Sämann, 

ich habe hier zu sein, weil es gilt für mich, zu bewahren.“ 210  

Auch in der Bibel spricht man über einem Sämann, der aufs Feld geht um zu säen. Als er säte, 

fiel ein Teil der Körner auf den Weg; sie wurden zertreten, und die Vögel des Himmels fraßen 

sie. Ein anderer Teil fiel auf Felsen, und als die Saat aufging, verdorrte sie, weil es ihr an 

Feuchtigkeit fehlte. Wieder ein anderer Teil fiel mitten in die Dornen, und die Dornen 

wuchsen hoch und erstickten die Saat. Ein anderer Teil schließlich fiel auf guten Boden, ging 

auf und brachte hundertfach Frucht.  

Bis es aber die Frucht bringen konnte, musste der Samen absterben und durfte sich nicht 

bewahren wollen. Die zweite Bedingung ist, dass der Samen in einen guten Boden fallen soll. 

Bei Franz wurde es erst aus dem Fenster geworfen. Die Worte und Hinweise, die ihm der Tod 

gegeben hat, sind bei ihm nicht in den lockeren Boden gefallen, dieser Boden musste noch mit 

dem Stecheisen des Leidens gelockert werden. Erst dann war Franz bereit, ein neues Leben in 

sich wachsen zu lassen.  

 Als er dann besinnungslos und abwesend in der Irrenanstalt Buch lag, wurde ihm 

noch ein Teil seines Wesens gezeigt. „Eine tiefe Stufe hat schon Franzens Seele erreicht, sein 

Bewusstsein ist nur manchmal da, da verstehen ihn die grauen Mäuse, die oben im Magazin 

wohnen, und die Eichhörnchen und Feldhasen, die draußen herumspringen.“ 211  

Franz befindet sich zwar in einem zweifelhaften Bewusstseinszustand, trotzdem entdeckt er 

eine Verbundenheit, eine Einheit, die er gemeinsam mit den Tieren, Pflanzen und auch mit 

den Mitmenschen auf der Erde bildet. „Was in ihm Tier war, läuft auf dem Felde.“ 212  
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In solcher Agonie fällt Franz Biberkopf wieder in Teile, in die Bausteine der Natur 

auseinander und bildet mit ihnen ein Kollektivwesen. Von der Erde wurde der Mensch der 

Bibel geschaffen und zur Erde soll er auch wiederkehren. Franz spürt, dass er in einem 

Lebensstrom schwimmt und dass er körperlich, seelisch und geistig mit den Pflanzen, Tieren 

und Mineralen zusammenhängt.  

Zu eigener Vollkommenheit muss man sich dieser Angehörigkeit bewusst werden. Franz 

erweckt diese Seiten seines Wesens zum Leben, gerade dann, wenn die Entscheidung zur 

Auferstehung gefallen ist. „ [...], ich brauch euch, ich kann keenen beurlauben, bei mir ist zu 

tun, mal lustig, ich brauch alle Mann.“ 213  

Zu einem erfüllten Leben gehören auch die Mitmenschen, sie zu beachten und sie 

wahrzunehmen. „Viel Unglück kommt davon, wenn man allein geht. Wenn mehrere sind, ist 

es schon anders. Man muss sich gewöhnen, auf andere zu hören, denn was andere sagen, geht 

mich auch an.“214  „Aber es ist auch schöner und besser, mit andern zu sein. Da fühle ich und 

weiß ich alles nicht einmal so gut. Ein Schiff liegt nicht fest ohne Anker, und ein Mensch 

kann nicht sein ohne viele andere Menschen.“ 215  

Und so gelangt Franz zu dem zweitgrößten Gesetz der Bibel. „Du sollst in deinem Herzen 

keinen Hass gegen deinen Bruder Tragen. Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich 

selbst.“216 Nur anständig zu sein reicht alleine nicht, man muss auf die Leute noch mehr und 

auch tiefer, gründlicher zugehen. Nur in der Menschheit und mit der Menschheit ist man stark 

genug.  

 Franz hat die Prüfung bestanden, ist zu einer Erkenntnis gekommen und ist ein 

neuer Mensch geworden, der dieselben Papiere hat wie der Alte, trotzdem ist er jemand 

anderer.  

Auch in der Bibel sind einige Beispiele zu finden in denen sich die Geprüften behaupteten. 

Diese haben dann noch dazu von Gott einen neuen Namen und damit auch eine neue Identität 

erhalten. Der alttestamentliche Vater des auserwählten Volkes, Abraham, wurde auch zu 

einem neuen Menschen umgeformt, weil er seinem Gott die Treue bewiesen hat und so 

schloss sein Herr mit ihm einen Bund. „Das ist mein Bund mit dir: Du wirst Stammvater einer 

Menge von Völker. Man wird dich nicht mehr Abram nennen, Abraham (Vater der Menge) 

wirst du heißen; denn zum Stammvater einer Menge von Völkern habe ich dich bestimmt.“ 217  

Dieser Akt der Erteilung eines neuen Namens trägt und verkündet Gottes Allmächtigkeit und 

zeigt, dass Gott über Abraham die Macht besitzt. Denn der, der die Namen den Anderen gibt 

und sie benennt, ist ihnen auch überlegen.  
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Franz ist ein anderer Mensch geworden, dennoch braucht er niemanden, der ihm einen neuen 

Namen erteilt. Er erlaubt es keinem seinen Namen zu ändern. „Und dick wie mit einem Stock 

haut er seine Buchstaben über das Papier; ich bin noch nie ein Feigling gewesen, und was 

mein Name ist, den lass ich mir von keinem stehlen, so heiß ich, so bin ich geboren, und so 

bleib ich: Franz Biberkopf.“ 218Er ist selbstsicher und überzeugt, dass ihn nichts und niemand 

erschüttern kann. Es ging ihm gut, er dachte, dass an ihn nichts und niemand heran könnte, 

denn sein Name war Franz Biberkopf.  

Als aber seine alte Welt zusammenstürzte, löste sich auch seine Selbstsicherheit und sein 

Name. „Der Franz Biberkopf aber, - Biberkopf, Lieberkopf, Zierberkopf, keine Namen hat der 

-, die Stube dreht sich, die Betten stehen da, an einem Bett hält er sich fest.“ 219  

Doch dann, als ein neuer verwandelter Mensch beginnt er sein neues Leben nicht mit einer 

neuen Identität, die ihm jemand ohne seine eigene Leistung gegeben hat, nur weil er wie 

Abram ausgewählt wurde. Nein, Franz hatte den Tod als seinen Wegbegleiter, musste aber die 

Verwandlung alleine durchmachen und durchleiden. „Ja, dieser Mann – wir wollen ihn Franz 

Karl Biberkopf nennen, um ihn von dem ersten zu unterscheiden, Franz hat bei der Taufe 

auch den zweiten Namen bekommen, nach seinem Großvater, dem Vater seiner Mutter -, 

[...]“ 220  

Mit seinem Namen kehrt er zu dem Zeitpunkt zurück, wo alle seine Sünden, die Erbsünde 

eingeschlossen, abgewaschen wurden. Zur Taufe wird man auch durch das Neue Testament 

aufgefordert: „Was zögerst du noch? Steh auf, lass dich taufen und deine Sünden abwaschen, 

und rufe seinen Namen an!“ 221 Die Taufe ist also ein Geschenk des Auferstandenen und 

bedeutet, mit ihm dann zu einem wirklichen Leben zu erwachen.  

Der Tod hat Franz zu einer Feuertaufe geführt. Es ist die zweite Taufe und die wird auch 

durch den zweiten Taufnamen mit der ersten Taufe in Verbindung gebracht.  

Die Apostelbriefe sagen das Gleiche aus, dass die Taufe des Leibes an sich noch nichts 

bedeutet, doch erst durch die Feuertaufe, die auch den Geist ergreift, gelangt man zum Leben. 

„Wir sind also nicht dem Fleisch verpflichtet, Brüder, so dass wir nach dem Fleisch leben 

müssten. Wenn ihr nach dem Fleisch lebt, müsst ihr sterben; wenn ihr aber durch den Geist 

die sündigen Taten des Leibes tötet, werdet ihr leben.“ 222  

 So wird in der Bibel, aber auch in Franz Biberkopfs Geschichte vor den 

Vorlockungen des Leibes gewarnt, die hier in der Hure Babylon personifiziert werden. Der 

Name Babylon oder auch Babel, steht im Alten Testament in Verbindung mit der Strafe 

Gottes durch Verwirrung der Sprachen.  
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Diese Geschichte der Sprachenverwirrung passierte, der Bibel nach, als einmal der Herr 

herabstieg, um sich Stadt und Turm anzusehen, die die Menschen dort bauten. Er sah, dass sie 

ein Volk war, und eine Sprache hatten. Sie dachten nämlich, dass  ihnen nichts mehr 

unerreichbar sein konnte, dass sie auch ohne Gott alles erreichen würden, was immer sie sich 

auch vorgenommen hatten. So verwirrte der Herr ihre Sprache, so dass keiner mehr die 

Sprache des Anderen verstanden hat. Der Herr zerstreute sie von dort aus über die ganze Erde, 

und sie hörten auf, an der Stadt zu bauen. Darum nannte man dann die Stadt Babel, das 

Wirrsal.  

Alttestamentlich gesehen heißt die Geschichte eine hohe Zivilisation, die ohne Bindung an 

Gott die Menschen nicht eint und innerlich einander näher bringt, sondern sie entzweit, so 

dass sie sich gegenseitig nicht mehr verstehen. Ihre eigene Macht und Stärke wurde zu ihrem 

Gott. Den Namen der Stadt kann man auch als das Tor der Götter: bab-’i’li übersetzen.  

Obwohl diese Stadt zu einer Stadt der Abgötterei und Gotteslästerung geworden ist, hat sie 

Gott als einen Vollzieher der Strafe und des Gerichts Gottes über Judäa ausgewählt. „Und 

danach – Spruch des Herrn – liefere ich ZidkijaXIII , den König von Judäa, seine Diener und 

das Volk, das in dieser Stadt der Pest, dem Schwert und dem Hunger entronnen ist, der Hand 

NebukadnezzarsXIV , des Königs von Babel, aus, der  Hand ihrer Feinde und  der Hand derer, 

die ihnen nach dem Leben trachten. Er wird sie mit scharfem Schwert erschlagen, ohne 

Mitleid, ohne Schonung, ohne Erbarmen.“ 223 Der Gesang und die Feste der Juden wurden 

dann durch das Weinen und durch die Wehklagen ersetzt. Das alles war ein Läuterungsleiden, 

das sie auf die bevorstehende Erneuerung vorbereiten sollte.  

Hier kann man eine Parallele zwischen der Funktion von Babel in Gottes Plänen und der 

Funktion, die Reinhold auf dem Weg zu Franz Erneuerung gespielt hat, sehen. Auch Reinhold 

versetzte Franz einen letzten Schlag. „Nur weil er die kalte Gewalt ist, an der sich nichts in 

diesem Dasein verändert, [...]“ 224 Franz lässt sich mit Reinhold ein, wie sich das Königreich 

des Judäas mit den anderen Göttern von Babel einlässt. Beide, Franz und Judäa, verließen sich 

auf die eigenen Kräfte, und auf die eigene Macht.  

Franz glaubt, dass er Reinhold verbessern und ihn zu einem anständigen Leben hinführen 

kann, er erhofft sich, ihn auf seinen eigenen Weg hinzuführen, erkennt dabei aber nicht, dass 

sein Weg der Anständigkeit nur oberflächlich ist. „Mächtig freut er sich, dass Reinhold 

rankommt. Das ist sein Erziehungsobjekt, das ist ja sein Zögling, den kann er mal jetzt seinem 

Freund Meck servieren.“ 225 Jemanden belehren zu wollen beinhaltet schon die Überzeugung 

von eigener Fehlerlosigkeit und auch die Sicherheit, dass man besser als der Andere ist.  
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Die Bibel warnt davor: „Wie kannst du zu deinem Bruder sagen: Lass mich den Splitter aus 

deinem Auge herausziehen! – und dabei steckt in deinem Auge ein Balken? Du Heuchler! 

Zieh zuerst den Balken aus deinem Auge, dann kannst du versuchen, den Splitter aus dem 

Auge deines Bruders herauszuziehen.“ 226  

Die Situation entwickelt sich umgekehrt, als es sich Franz erhofft hat, sie ist stärker und Franz 

wird in die Machtspiele von Reinhold verwickelt. „Wat hab ich gemacht. Warum hab ich sie 

nicht mehr. Hätt ich sie nicht Reinholden gezeigt, hätt ich mich nicht mit dem eingelassen. 

Wat hab ich gemacht.“ 227 Nach dieser Erkenntnis bleibt er mit seinen Gewissensbissen allein. 

Nicht einmal der Tod, der ihm das ganze gezeigt hat, hat Mitleid mit ihm. Auch die Bibel tut 

das nicht: „Wer bedauert den Schlangenbeschwörer, wenn er gebissen wird, und den, der sich 

reißenden Tieren nähert? Ihnen gleicht, wer mit einem Schurken verkehrt und sich in seine 

Sünden verstrickt.“ 228  

Das Neue Testament spricht deutlich über die Verführung und deren Bekämpfung. „Wenn 

dich dein rechtes Auge zum Bösen verführt, dann reiß es aus und wirf es weg! Denn es ist 

besser für dich, dass eines deiner Glieder verlorengeht, als dass dein ganzer Leib in die Hölle 

geworfen wird. Und wenn dich deine rechte Hand zum Bösen verführt, dann hau sie ab und 

wirf sie weg! Denn es ist besser für dich dass eines deiner Glieder verlorengeht, als dass dein 

ganzer Leib in die Hölle kommt.“ 229  

Franz hat sich mit dem Bösen eingelassen, und dann ist ihm tatsächlich die rechte Hand 

abgehauen worden, doch ohne dass er es wollte. Er sieht auch nicht ein, dass ihm dieser 

Vorfall von Nutzen sein sollte. Er denkt erst einmal, dass ein Mann mit einem Arm geliefert 

ist. Später, ohne den Arm, wird ihm einiges über die Ermordung von Ida bewusst. „Det war 

noch mein guter Arm, der das gemacht hat.“ 230 Der gute rechte Arm hat Ida ermordet und ist 

jetzt ab.  

Einiges wurde ihm dabei klar, doch nicht alles, und die Verführung von Franz geht weiter. 

Genau wie für die Israeliten Babylon, ist auch Berlin für Franz zu einer Stadt der Verführung, 

Selbstbehauptung und  Läuterung geworden. Der Herr schaute hinunter auf die Stadt Babel 

und sagte durch den Mund des Propheten Jesaja: „Du hast dich auf deine böse Taten verlassen 

und gedacht: Es sieht mich ja keiner. Deine Weisheit und dein Wissen verleiteten dich, in 

deinem Herzen zu denken: Ich und sonst niemand.“ 231 Und der Erzähler schaute hinunter auf 

die Stadt Berlin und verkündigte durch die Worte der Bibel: „Und ich wandte mich und sah 

an alles Unrecht, das geschah unter der Sonne, und siehe da, es waren Tränen derer, so 

Unrecht litten und hatten keinen Tröster, und die ihnen unrecht taten, waren zu mächtig.“ 232  
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Das Bild des Paradieses, das die Stadt Berlin am Anfang erweckte, dieses Bild ist 

verschwunden. Die Worte Gottes nach sechs Tagen, als er sich seine ganze Schöpfung ansah 

und alles für sehr gut befand, diese Worte gelten nicht mehr. Es ist nicht mehr gut, weil die 

Hure Babylon die Stadt umkreist, sich einschleicht und die Tränen derer, die Unrecht leiden, 

die keinen Tröster haben, verachtet und verspottet.  

Sie sitzt auf einem scharlachfarbigen Tier, das über mit gotteslästerlichen Namen beschrieben 

ist, sieben Köpfe und zehn Hörner hat. Und der Erzähler zeigt sie uns , wie es einer der sieben 

Engel dem heiligen Johannes offenbarte. An ihrer Stirn ist ein Name geschrieben, die große 

Babylon, sie ist die Mutter aller Gräuel auf Erden und sie hat vom Blut aller Heiligen 

getrunken.  

Die Hure lockt Franz, sie lacht ihn an. „Jeder Schritt von dir freut sie.“ 233 Sie kommt aus dem 

Abgrund und führt auch alle in die Verdammnis. „Die Frau aber, die du gesehen hast, ist die 

große Stadt, die die Herrschaft hat über die Könige der Erde.“ 234  

Sie hat die Herrschaft über die Erde, aber nur für eine begrenzte Zeit, denn die Propheten 

haben das Ende ihrer Vormacht im Voraus verkündigt. „Du, Babel, hast dir selbst eine Falle 

gestellt, und bist auch gefangen worden, ehe du es merktest. Du wurdest erwischt und 

gepackt; denn du hattest den Herrn herausgefordert.“ 235  

Hier ist wieder eine Ähnlichkeit mit Reinhold zu beobachten, denn auch er bestraft sich 

selber. „Und dann legt sich unser Reinhold allein rein. Die Weiber brachten ihm Zeit seines 

Lebens Unglück und Glück, die Liebe bricht ihm jetzt auch das Genick.“ 236  

Es ist sicher, dass Babylon untergehen wird und dass ihr Lachen und ihr Triumphieren nur 

vorübergehend ist, doch es bleibt immer noch die Frage, ob sie alleine untergeht. „Du ahnst 

sie jetzt, du fühlst sie. Und ob du stark sein wirst, ob du nicht verloren gehst.“ 237  

Es ist vorhergesagt, dass die Hure Babylon verlieren wird und gerade wegen dieser Sicherheit 

sind die Gerechten der verdammten Stadt durch Prophezeiungen aufgefordert diese Stadt zu 

verlassen. „Flieht aus Babel und aus dem Land der ChaldäerXV! Zieht aus, und seid wie 

Leitböke, die der Herde vorangehen.“ 238 „Heraus aus Babel, flieht aus ChaldäaXV! Verkündet 

es jauchzend, damit man es hört.“ 239  

Auch durch Franz Biberkopfs Geschichte werden Aufforderungen offenbart, doch nicht für 

die Auserwählten sondern für die Verachteten. „Wacht auf Verdammte dieser Erde, die stets 

man noch zum Hunger zwingt.“ 240 Dieser Appel fordert aber nicht zu einem Abzug sondern 

zum Erwachen aus der Blindheit, zum Durchschauen, zur Tätigkeit auf.  

 Das apokalyptische Geschehen der Johannes Offenbarung erfüllt sich im Gericht. 

Doch bevor das Jüngste Gericht kommt und die Hure Babylon stürzt, hat sie noch die Erde 



52 

 

zur Verfügung. „Denn mit ihr haben die Könige der Erde Unzucht getrieben, und vom Wein 

ihrer Hurerei wurden die Bewohner der Erde betrunken.“ 241  

Mit der Hure Babylon wurden auch, der Bibel nach, die sieben Engel mit sieben Posaunen 

losgelassen.  

Der erste Engel blies also seine Posaune und Hagel und Feuer, alles mit Blut vermischt, fielen 

auf das Land. Der zweite Engel blies seine Posaune. Da wurde etwas, das einem großen 

brennenden Berg glich, ins Meer geworfen und ein Drittel des Meeres wurde zu Blut. Dann 

kam der dritte Engel und blies seine Posaune. Danach kam ein großer Stern vom Himmel und 

fiel auf ein Drittel der Flüsse und auf die Quellen. Der vierte Engel verursachte, dass ein 

Drittel der Sonne, ein Drittel des Mondes und ein Drittel der Sterne getroffen wurde, so dass 

sie ein Drittel ihrer Leuchtkraft verloren haben.  Der Tag und genauso die Nacht wurden 

dunkler. Der fünfte Engel blies seine Posaune und eröffnete die Schlacht des Abgrunds. Da 

stieg Rauch aus dem Schacht auf und durch den Rauch wurden Sonne und Luft verfinstert. 

Aus dem Rauch kamen noch die Heuschrecken über die ganze Erde. Der sechste band mit 

seiner Stimme die vier Engel los, die am Euphrat gefesselt waren und die, die vier Winde der 

Erde festhielten. Der siebte blies seine Posaune. Da wurde der Tempel Gottes im Himmel 

geöffnet und gleich begann es zu blitzen, zu dröhnen und zu donnern, es gab ein Beben und 

schweren Hagel.  

Die Vision der letzten Tage der Erde und Menschheit ähneln den letzten Tagen des alten 

Menschen in Franz Biberkopf während seines Aufenthaltes in der Irrenanstalt Berlin-Buch. 

Ein gewaltiger Sturm saust um das Haus herum. „Wumm Schlag, wumm Schlag, wumm 

Sturmbock, wumm Torschlag. Im Wuchten und Rennen, Krachen, Schwingen kommen die 

Gewaltigen des Sturms zusammen und beraten, es ist Nacht, wie man es macht, dass Franz 

erwacht, nicht das sie ihm die Glieder zerbrechen wollen, aber das Haus ist so dick, und er 

hört nicht.“ 242  Doch hier nimmt kein Engel die Posaune in seine Hand um die Vernichtung 

herzurufen.  

Hier bläst der Tod selbst die Posaune. „Es ist ein Schnitter, heißt Tod, er kommt gegangen mit 

Beilen und Stangen, er bläst ein Flötchen, dann reißt er die Kiefer auseinander, dann nimmt er 

die Posaune, wird er die Posaune blasen, wird er die Pauken schlagen, wird der schwarze 

furchtbare Sturmbock kommen, wumm, immer sachte rumm.“ 243 Der Tod nimmt hier auch 

die Funktion des Richters auf sich. Ruft dem Franz zu: erkenne, bereue. Doch gleichzeitig ist 

der Tod auch der Vollzieher des Urteils. In der Bibel wurde es verkündet: „Und ein anderer 

Engel kam aus dem Tempel und rief dem, der auf der Wolke saß, mit lauter Stimme zu: 
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Schick dein Sichel aus, und ernte! Denn die Zeit zu ernten ist gekommen: Die Frucht der 

Erden ist reif geworden.“ 244  

Der Tod macht allem ein Ende, ist aber zugleich der Anfang, denn er ist kein bloßer 

Mähmann und kein bloßer Sämann. Zwar tritt hier der Tod als ein Zerstörer auf, wobei er 

noch die Möglichkeit zur Erneuerung anbietet. Er vernichtet, damit man neu anfangen kann. 

„Der Mann Franz Biberkopf ist hier, ich habe ihn ganz und gar zerschlagen. Aber weil er 

stark und gut ist, soll er ein neues Leben tragen, [...]“ 245  

Ein Gegenspieler des Todes ist die Hure Babylon, die auf Franz lauert. Und ein Gegenteil zu 

dem Verfallsbild der Hure Babylon ist die Vision des Neuen Jerusalem. „Dann sah ich einen 

neuen Himmel und eine neue Erde; denn der erste Himmel und die erste Erde sind vergangen, 

auch das Meer ist nicht mehr. Ich sah die heilige Stadt, das neue Jerusalem, von Gott her aus 

dem Himmel herabkommen; sie war bereit wie eine Braut, die sich für ihren Mann 

geschmückt hat.“ 246 Die Hure wurde verurteilt und ist gefallen. Die reine, nur für ihren 

Gatten geschmückte, Braut ist gekommen. Der Zuhälter ist verstorben und der Hilfsportier in 

einer Fabrik ist gekommen und zu einem neuen Leben auferstanden.  

Wenn etwas in der Bibel neu ist, wurde es mit zwei Griechischen Wörtern bezeichnet, neos 

oder kainos. Neos heißt jung, im zeitlichen Sinne des Wortes, neu in der Zeit.  

Das zweite Wort kainos bedeutet so was wie neu im Wesentlichen, etwas qualitativ Besseres. 

Zur Beschreibung der Verwandlung von Franz kommt also nur das Wort kainos in Frage, 

denn es bezeichnet die neuen, bewundernswerten und erwünschten Tatsachen der veränderten 

Einstellung. Diese neue Einstellung und das neue Leben stehen im Gegensatz zu der 

Vergangenheit. Auch das Neue Jerusalem steht über der Vergangenheit, denn der erste 

Himmel und die erste Erde sind vergangen, auch bei Franz musste die alte Welt stürzen. 

„Abzug der bösen Hure, Triumph des großen Opferers, Trommlers und Beilschwingers. 

Verloren hat die Hure Babylon, der Tod ist Sieger und trommelt sie davon.“ 247  

 Und warum soll man all das glauben und an sich etwas verändern wollen? In der 

Bibel beruft sich Johannes auf die höchste Autorität. Es ist Gott, der  ihm alles gezeigt hat, 

und weil Gott die einzige Wahrheit ist, muss es so geschehen, wie er es seinem Diener 

Johannes offenbarte. „Er, der auf dem Thron saß, sprach: Seht, ich mache alles neu. Und er 

sagte: Schreib es auf, denn diese Worte sind zuverlässig und wahr.“ 248  

Genauso wie die Auserwählten des Volkes zum Verlassen  der sündigen Stadt Babylon 

aufgefordert sind, so sind auch die Leser und Hörer zur Einhaltung, dessen aufgefordert, was 

ihnen durch Johannes mitgeteilt wurde. „Selig, wer diese prophetischen Worte vorliest und 

wer sie hört und wer sich an das hält, was geschrieben ist; denn die Zeit ist nahe.“ 249 Die 
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Geschichte aus Berlin Alexanderplatz verspricht dem Leser auch einen Gewinn. „Dies zu 

betrachten und zu hören wird sich für viele lohnen, die wie Franz Biberkopf in einer 

Menschenhaut wohnen und denen es passiert wie diesem Franz Biberkopf, nämlich vom 

Leben mehr zu verlangen als das Butterbrot.“ 250  

Diese Belehrung hängt aber nicht von einer übernatürlichen Autorität ab, nach der man sich 

richten soll. Der Mensch behält hier seine Selbständigkeit und Freiheit sich selbst entscheiden 

zu können, ob er  sich durch die Geschichte belehren lässt oder nicht. Denn sein Wille ist sein 

Himmelreich und sein Schicksal liegt in seinen Händen. Franz Biberkopf ist nicht zu einem 

Spiel hergerufen worden, er erlebt sein schweres Dasein bis zum Ende und zum Neuanfang. 

Damit mag er den Anderen ihr eigenes Schicksal aufhellen. „Die Dinge in diesem Buch 

Berlin-Alexanderplatz vom Schicksal Franz Biberkopfs sind richtig, und man wird sie 

zweimal und dreimal lesen und sich einprägen, sie haben ihre Wahrheit, die zum Greifen 

ist.“251  

 Jeder hat es nötig, sich Gedanken zu machen, denn es wurde gezeigt, dass kein 

Kampf  jemals definitiv aus und vorüber sein wird. Die Hure Babylon wurde aus Berlin zwar 

vertrieben dennoch nicht vernichtet. „Der Krieg hört nicht uff, solange man lebt, die 

Hauptsache ist, dass man uff die Beene steht.“ 252 Franz hat seinen Kampf gewonnen, doch es 

ist kein endgültiger Sieg, wie es in der Bibel vorkommt, wo ein gewaltiger Engel die große 

Stadt Babylon mit Wucht ins Meer geworfen hat. Und diese Stadt ist nicht mehr zu finden. 

Die Musik von Harfenspielern und Sängern, von Flötenspielern und Trompetern hört man 

dort  nicht mehr. Babylon wurde vernichtet und alles, was jetzt unrein ist, darf nicht in die 

neue heilige Stadt, die von der Gefangenschaft durch Gottes Macht erlöst wurde. „Und man 

wird die Pracht und Kostbarkeiten der Völker in die Stadt bringen. Aber nichts Unreines wird 

hineinkommen, keiner, der Gräuel verübt und lügt. Nur die, die im Lebensbuch des Lammes 

eingetragen sind, werden eingelassen.“ 253   

Berlin dagegen wird nicht vernichtet und auch nicht verwandelt. Es kam zu einer 

individualisierten Apokalypse, zur Trennung von der Hure Babylon. Das heißt aber nicht, 

dass der Kampf für die ganze Lebenszeit gewonnen und vorüber ist. „Wach sein, wach sein, 

man ist nicht allein. Die Luft kann hageln und regnen, dagegen kann man sich nicht wehren, 

aber gegen vieles andere kann man sich wehren. Da werde ich nicht mehr schreien wie früher: 

das Schicksal, das Schicksal. Das muss man nicht als Schicksal verehren, man muss es 

ansehen, anfassen und zerstören.“ 254 Franz begreift, dass alles in seinen Händen liegt und 

dass er die Verantwortung nicht auf das Schicksal verschieben darf.  
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Er hat die Phase der Resignation schon durchgemacht: „Doch nun kennt er keine Klage, lässt 

sich schelten, lässt sich treten, biegt stumm ins Joch den Rücken, lernet heucheln, lernet 

beten. Tut mit Stumpfsinn seine Arbeit, Tag für Tag, das immer Gleiche, lang schon war sein 

Geist zerbrochen, eh er selber eine Leiche.“ 255 In  Selbstmitleid zu versinken, führt zu keiner 

Entwicklung, vielmehr zum Aufgeben der eigenen Mühe des Schicksals wegen.  

In der alttestamentlichen Hinsicht steht der Glaube an das Schicksal im Gegensatz zu dem 

Glauben an Gott. Genauso stand auch Israel im Gegensatz zu Babylon, wo das Schicksal und 

die Schicksal-tafel verehrt wurden.  

 Das Alte Testament spricht statt über ein Schicksal über einen Anteil an der 

Bestimmung. Oder über einen Weg, wo der Mensch als ein Wanderer erscheint. Der Mensch, 

der auf dem Weg zu seinem Ziel schreitet, wird ständig von den Bedingungen der Pilgerschaft 

verändert.  

Franz, aus dem Gefängnis entlassen, kam als ein fremder Wanderer in die Welt, die nicht 

mehr dieselbe war. Gott lässt aber die Menschen nicht alleine auf dem Weg herumirren, er 

schickt ihnen die Wegbegleiter. „Seinen Engeln befiehlt er, dich auf ihren Händen zu tragen, 

damit dein Fuß nicht an einen Stein stößt.“ 256 Franz wird auch nicht alleine dem Schicksal 

überlassen. „Man hat Franz Biberkopf nicht erwischt, solange er nicht erwischt sein wollte. Es 

gingen immer zwei Engel neben ihm zur Rechten und zur Linken, die lenkten den Blick von 

ihm ab.“ 257 Sie wissen über sein inneres Leben Bescheid. Franz steht im Gedränge stumm, 

doch die Engel hören ihn wild heulen. Sie wissen, wie er sich fühlt und sie glauben an ihn. 

„»Und bei diesem hast du Hoffnung? « »Ja, weil er stark und unverbraucht ist, und weil er 

schon zweimal standgehalten hat.«“ 258  

Die Engel aus der Bibel sind Gottes Diener und umringen seinen Thron. Jeder von ihnen hat 

sechs Flügel: Mit zwei  von ihnen bedeckt   er sein Gesicht, mit zwei bedeckt  er seine Füße, 

und mit zwei Flügeln fliegt er. Und ständig rufen sie einander zu: Heilig, heilig, heilig ist der 

Herr der Heere. Von seiner Herrlichkeit ist die ganze Erde erfüllt. Sie sind Gottes Diener und 

genauso sehen sie sich auch an, nichts mehr und nichts weniger. Sie sind die Boten Gottes, 

vermitteln nur seine Worte  ohne ihre eigenen  zum Ausdruck zu bringen, sie stellen nicht die 

Fragen warum oder wieso, sie erfüllen nur Gottes Willen.  

Doch die Engel, die an der Seite von Franz schreiten, stellen sich Fragen. Sie fragen, was 

wäre wenn, was wäre wenn sie ihn verlassen würden und ihn sich selbst überlassen würden. 

Sie fragen sich, ob es eigentlich einen Sinn hat jemanden zu beschützen, wenn ihnen die 

Hände gebunden sind. „ »Dann meinst du, wir sind eigentlich überflüssig? « »Ein bisschen 

meine ich es, - wenn es uns doch nicht erlaubt ist, ihn hier ganz wegzunehmen. « “ 259 Sie 
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fassen ihre eigene Entscheidung, sie werden Franz weiterhin begleiten, bis er sie nicht mehr 

will oder braucht. Sie entscheiden sich so nicht um Gottes wegen, sondern der Liebe zu den 

Menschen wegen.  

Ein anderer Fakt, der darauf hinweist, dass diese zwei Engel etwas Besonderes sind, sind ihre 

Namen. In der Bibel werden nur die Engel, die große Bedeutung haben, mit dem Namen 

vorgestellt, eigentlich sind es nur die drei Erzengel. Doch die Engel von Franz wurden mit 

ihren Namen erwähnt. „Da gehen die beiden Engel neben ihm, Sarug und Terah sind ihre 

Namen.“ 260  

Nach dem Kodex der Priester war Terah der Vater von Abram. „Terach war siebzig Jahre alt, 

da zeugte er Abram, Nahor und Haran.“ 261 Der Stamm seines Namens beinhaltet die 

Semitische Bezeichnung für den Mond, was seine heidnische Basis beweist, und die Hinweise 

sind auch an anderen Stellen der Bibel zu finden. „Josua sagte zum ganzen Volk: So spricht 

der Herr, der Gott Israels: Jenseits des Stroms wohnten eure Väter von Urzeiten an [Terach, 

der Vater Abrahams und der Vater Nahor] und dienten anderen Göttern.“ 262 Auch der Name 

Sarug hat in den Augen der Bibel etwas mit heidnischen Kulturen zu tun. Es ist ein Ort in 

Syrien, und Syrien war für einen Zusammenstoß der religiösen Kulturen bekannt. Es war 

keine einfache Lage, nichts war so eindeutig genau wie bei den beiden Schutzengeln, die 

selbst zu ihrer Entscheidung gelangen mussten.  

Franz wollte sich dann nicht weiter wehren, ergab sich dem Gesetz und die Engel haben ihn 

verlassen. Weiter begleitete ihn nur der Tod, der ihm auch zu der Schlusserkenntnis führte. 

Die Bibel endet mit der Vision vom Neuen Jerusalem, wo man keine Sorgen und Ängste mehr 

haben muss. „Es wird keine Nacht mehr geben, und sie brauchen weder das Licht einer 

Lampe noch das Licht der Sonne. Denn der Herr, ihr Gott,  wird über ihnen leuchten, und sie 

werden herrschen in alle Ewigkeit.“ 263  

Franz Biberkopf endet als ein kleiner Arbeiter, doch innerlich aufgeklärt und gestärkt, um 

weiterkämpfen zu können. „Und Schritt gefasst und rechts und links und rechts und links, 

marschieren, marschieren, wir ziehen in den Krieg, es ziehen mit uns hundert Spielleute mit, 

sie trommeln und pfeifen, widebum widebum, dem einen gehts grade, dem adern gehts 

krumm, der eine bleibt stehen, der andere fällt um, der eine rennt weiter, der andere liegt 

stumm, widebum widebum.“ 264   
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Jüdische Erneuerung 

 Der Prophet Jeremia, mit dessen Wörtern Jüdische Erneuerung beginnt und auch 

endet, seine Berufung und sein Leben begleiten uns direkt oder indirekt durch den ganzen 

Text. Er trat um 627 v. Ch. in Jerusalem als unerschrockener Bußprediger, als religiöser und 

politischer Mahner auf. In den unruhigen und kriegerischen Zeiten war er ein Mahner der 

Könige und des Volkes,  und wurde dafür oft gehasst, verstoßen, ins Gefängnis geworfen und 

auch zum Ziel von Mordanschlägen. „Darum – so spricht der Herr gegen die Leute von 

Anatot, die mir nach dem Leben trachten und sagen: Du darfst nicht als Prophet  im Namen 

der Herrn auftreten, wenn du nicht durch unsere Hand sterben willst.“ 265  

Jeremia verzweifelte, weil das Volk und seine Herrscher die Warnungen der Deportationen 

von 605 und 597 nicht verstanden und nicht ernst genommen haben, so dass die Katastrophe 

des Babylonischen Exils von 586 unaufhaltsam eintraf. Dies bedeutete auch den Untergang 

der Tempelstadt. Jeremia wurde unter der ihm auferlegten Last gelegentlich schwach und 

wollte sein Wirken beenden, der Zuspruch Gottes gab ihm aber wieder Kraft zum 

Weitermachen. „Doch der Herr steht mir bei wie ein gewaltiger Held.“ 266 Ab dem Jahr 605 

diktierte Jeremia seine bisherigen Reden seinem Schreiber Baruch, um durch geschriebenes 

Wort vielleicht zu erreichen, was dem mündlichen versagt blieb. Jeremia blieb im Land bei 

den wenigen Besitzlosen, die nicht verschleppt wurden, doch dann nach einem Attentat gegen 

den babylonischen Statthalter flohen auch diese nach Ägypten und Jeremia wurde gezwungen 

mitzukommen. Aber auch dort bekehrt sich sein Volk nicht und um Jahr 580 wurde Jeremia 

von ihnen gesteinigt. Sein Gott sendete ihn zu dem auserwählten Volk mit dem Auftrag, es 

wieder auf den richtigen Weg zu ihm zurückzuführen. Doch das eigene Volk wurde dem 

Prophet zum Verhängnis  

Auch sein Name offenbart diese Berufung. Jeremia hebräisch Jirmejahu bedeutet so etwas 

wie: Jahve schafft, Jahve baut, Jahve richtet auf. Jahve, das ewige Feuer, baut in den 

Menschen, aber jeder Einzelne muss sich selbst als das Baumaterial zur Verfügung stellen. 

Jeremia muss sich also selbst aufrichten und sich seiner Mission stellen um das Bewusstsein 

seines Volkes-Nichtvolkes-Übervolkes aufzurichten.  

 In der hebräischen Sprache gibt es zwei Bezeichnungen für den Begriff Volk. Es 

sind „goj“ und „’am“, wobei das Wort „’am“ das Volk, das Jahve anerkennt, also das Jüdische 

Volk bezeichnet. Jede andere Nation wird „goj“ genannt, es ist eine Bezeichnung für die 

Heiden. Nur die Juden sind also das Volk, das von Jehova auserwählt wurde, sie sind die 
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Einzigen, die den wahren Gott zu kennen glauben, die Einzigen, die von ihm geliebt werden. 

Sie sind das Übervolk.  

„Denn du bist ein Volk, das dem Herrn, deinem Gott, heilig ist. Dich hat der Herr, dein Gott, 

ausgewählt, damit du unter allen Völkern, die auf der Erde leben, das Volk wirst, das ihm 

persönlich gehört.“ 267 Noch vor dem Beginn aller Zeiten hat sie Gott auserwählt ohne ihre 

Mühewaltung. Ihr Gott beschützte sie und als ein Hirt führte sie aus jeder Unterjochung. Er 

wollte nur, dass sein Volk seine Weisung vernimmt und ihre Ohren zu seinen Worten wendet.  

Die ganze alttestamentliche Geschichte zeigt aber, wie sie ihrem Gott untreu wurden. „Sie 

haben den Herrn verlassen, den Heiligen Israels haben sie verschmäht und ihm den Rücken 

gekehrt.“ 268   „Tränenströme vergießt mein Auge über den Zusammenbruch der Tochter, 

meines Volkes.“ 269 Das wird auch hier gezeigt. „Sie widersetzen sich ihm, er straft sie, aber 

er zieht, wie früher in der Wüste, immer vor ihnen her.“ 270  

Gott, dessen Name nicht einmal ausgesprochen werden darf, schloss das Bündnis mit dem 

Volk ihrer Väter, dass er nie vergessen wird und deswegen wird er vor ihnen gehen und ihnen 

den Weg vorbereiten. Es ist eine Gewissheit, dass sie überleben und weiterleben werden. Der 

Gott bleibt eine Sondersache dieses Volkes und auch teilweise daraus ergibt sich ihre 

Zähigkeit, ihr Lebens- und Überlebenswille. „So ist die Lawine Babylon und dann die Lawine 

Rom über sie gedonnert und hat sie zermalmt, aber nicht ganz!“ 271 

 Die Lawine Babylon, die Babylonische Gefangenschaft (586- 538 v.Chr.) 

entstand in Folge der Eroberung des Staates Juda durch den neubabylonischen König 

Nebukadnezar II. Nachdem Juda seinen Vasallen-Eid gegen Nebukadnezar brach, verlor es 

597 v.Chr. seine Unabhängigkeit. Die Bewohner wurden von den Eroberern in die 

Gefangenschaft getrieben.  

Zehn Jahre später wagten die Juden erneut einen Aufstand. Dieser Aufstand scheiterte und 

Nebukadnezar ließ die Hauptstadt Jerusalem zerstören. Wieder wurden Menschen nach 

Babylon zwangsumgesiedelt. Die Verbannten wohnten in geschlossenen Siedlungen; ihr 

nationaler Zusammenhang blieb gewahrt und ihre Hoffnung auf Rückkehr ins eigene Land 

erhalten. Sie wurden nicht zur Aufgabe ihrer religiösen Bräuche gezwungen.  

Die babylonische Eroberung beendete das erste jüdische Staatswesen, beendete auch das, was 

als die Zeit des Ersten Tempels bekannt war. „An den Strömen zu Babel, da saßen wir und 

weinten, wenn wir an ZionXVI  gedachten.“ „Wenn ich dich je vergesse, Jerusalem, dann soll 

mir die rechte Hand verdorren. Die Zunge soll mir am Gaumen kleben, wenn ich an dich nicht 

mehr denke, wenn ich Jerusalem nicht zu meiner höchsten Freude erhebe.“ 272 
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Das babylonische Exil ist der Anfang der jüdischen Zerstreuung. In diesen Jahren wurde der 

Grundstein für den Judaismus als eigenständige Kultur und Lebensanschauung außerhalb des 

Landes Israel gelegt, was letztlich auch das nationale und spirituelle Überleben des Volkes 

sicherte.  

 Auch während der Römischen Herrschaft haben sie sich nicht unterkriegen lassen, 

die Lawine Rom zerstörte sie auch nicht. Judäa wurde von den Römern zwar in Syrien 

Palästina umbenannt, um die Verbundenheit der Juden mit der Region und die Erinnerung an 

das jüdische Königreich abzubrechen, doch es ist nicht gelungen, sie haben nicht vergessen. 

Die Juden wehrten sich, sie haben sich nicht zufrieden stellen lassen.  

 Nach dem Fall Jerusalems, der Heiligen Stadt, zogen sich jüdische Patrioten in die 

geographisch sehr gut gelegene Festung MassadaXVII  zurück. Durch die überragende 

technische Begabung und durch die zehnfache Überzahl gelang den Römern der Angriff, der 

sechzehn Tage gedauert hat. Wenn einer der Aufständischen den Ausruf wagte, die Juden 

sollten die römische Herrschaft akzeptieren, reagierten diese sehr empört und töteten ihn. Die 

Juden waren sich bewusst, dass die Schlacht verloren war. Am letzten Tag kehrten die Römer 

mit Sturmleitern zurück. Sie trafen jedoch nicht auf Gegner, sondern nur auf Trümmer und 

Leichen. Der Grund dafür lag im Massenselbstmord der Juden, denn sie waren sich alle einig, 

dass sich niemand der römischen Herrschaft unterwerfen wollte. Nachdem der Auserwählte 

alle anwesenden Juden umgebracht und sich davon überzeugt hatte, dass niemand mehr am 

Leben war, tötete er sich selbst.  

 Dann noch einmal erhoben sie sich gegen die rollende Lawine. Der Anlass dafür 

war der römische Kaiser Hadrian, der die Beschneidung unter Todesstrafe stellte und 

ankündigte, dass an der Stelle des zerstörten Jahweheiligtums ein Jupitertempel gebaut 

werden sollte. Daraufhin erhoben sich die Juden unter der Führung von Bar Kochba und 

Akiba ben Josef. Bar Kochba hob ein großes jüdisches Heer aus, besiegte die Römer und 

eroberte Jerusalem sowie zahlreiche weitere Städte und Dörfer. Nach der Einnahme 

Jerusalems wurde Bar Kochba von den Juden zum Messias ausgerufen, man gab ihm den 

Namen Sternensohn. Er regierte in Judäa streng nach dem jüdischen Gesetz, nach der 

ThoraXXIV .  Nach langen und bitteren Kämpfen eroberten die Römer doch Jerusalem zurück 

und zerstörten die Stadt. Bar Kochba zog sich in die Bergfeste Bethar zurück. Dort leistete er 

heldenhaften Widerstand, bis die Stadt durch einen Verrat in die Hände der Römer fiel. Bar 

Kochba fiel in der Schlacht. 

 Ihr Staat ist immer wieder vernichtet, ihr Land immer wieder besetzt und die 

Juden sind immer wieder versklavt worden. Aber sie ließen sich nicht unterkriegen. „Voll von 
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solchen Rebellionen, Entartungen, ist die Geschichte des Volkes voll. Aber immer war eine 

kleine Masse Stärkerer da, manchmal nur Einzelne – die hämmerten seit Beginn des Volkes 

an seiner Form.“ 273 Das ganze Volk wurde durch Feuer und Hammer geformt. „Denn der 

Herr, dein Gott, ist verzehrendes Feuer. Er ist ein eifersüchtiger Gott.“ 274  

Die Schläge von dem Hammer tun weh aber das Eisen ist damit gestärkt und bekommt eine 

neue nützliche Form. Man muss das Leiden als Formung annehmen und bereit sein sich 

aufzuopfern. Man muss ehrlich zu sich selbst sein und darf sich nicht durch die 

Bequemlichkeit beschwichtigen lassen. „Er ließ sich auf das Gerede von der römischen 

Übermacht nicht ein. Man muss alle Dinge erst erproben. Er erprobte, Rom war stärker. Die 

Festung Bethar fiel. Was machte es. Er fiel groß.“ 275 Jeder Kampf macht größer und stärker, 

gerade wenn man für Gott und an seiner Seite kämpft, was an zahlreichen Stellen der Bibel zu 

finden ist. „Steh auf, Herr, dann zerstreuen sich deine Feinde, dann fliehen deine Gegner vor 

dir.“ 276 „Er gab seinen Truppen als Losung die Worte: Gottes Sieg.“ 277 

 Trotz der Untreue zieht Jehova vor seinem Volk, trotz der Niederlagen bezeichnet 

er sie als ein Siegervolk. „In der Bibel sehen wir sie als ein tapferes, kriegerisches Volk mit 

starkem Gottesglauben.“ „Sie stecken in einem gefährlichen Wetterwinkel zwischen 

Großmächten, Ägypten und Babylon, Assyrien, später kommt Persien, sie kämpften 

fabelhaft.“ 278 Wenn man die Bibel liest, so erkennt man, dass sie ein Kriegsvolk sind.  

Niemandem ist es gelungen dieses Volk auszurotten. Der Glaube, dass die Erde von ihrem 

Gott geschaffen wurde, damit sie sich ihrer bedienen, lässt sie nicht an ihrer  Einmaligkeit 

zweifeln. Sie sind es, denen das gelobte Land gehört. Sie sind das Übervolk und ihr Gott ist 

der einzige Mächtige. Gott hat ihnen die Freiheit gegeben und dieser Freiheitssinn und 

antiautoritäre Überzeugung trieb sie immer weiter, aus einer Rebellion zu der andere.  Sie 

sind sich ihres Rechtes bewusst und werden kämpfen.  

„Nicht jüdisches Wort ist es, wenn es später heißt: wenn dich einer schlägt, halte ihm die 

andere Backe hin. Bei ihnen heißt es hart: Auge um Auge, Zahn um Zahn, und es regnet 

Todesstrafen, Steinigungen.“ 279 Das Gesicht eines Menschen widerspiegelt seine Seele, die 

ihm von Gott gegeben wurde und somit widerspiegelt auch Gott selbst. Darum ist es 

verständlich, dass eine Ohrfeige, ein Schlag ins Gesicht zu einer schweren entwürdigenden 

Beleidigung wurde und zurückgezahlt werden musste. Zumindest in dem Alten Testament 

heißt es wirklich: „Ist weiterer Schanden entstanden, dann musst du geben: Leben für Leben, 

Auge für Auge, Zahn für Zahn, Hand für Hand, Fuß für Fuß, Brandmal für Brandmal, Wunde 

für Wunde,  Strieme für Strieme.“ 280 Dieses biblische Taliongesetz ist nicht so grausam, wie 

es scheinen mag, denn es schränkt die Selbstjustiz auf das genaue Maß des Schadens, den 
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man selbst erlitten hat, ein. Im TalmudXVIII  wird dieses Gesetz der Vergeltung in die 

Möglichkeit einer materiellen Wiedergutmachung umgedeutet. Der alttestamentliche Gott ist 

Gott der Talion und des Gerichtes.  

Doch im Neuen Testament kommt es zu  einer Wende. „Ihr habt gehört, dass gesagt worden 

ist: Auge für Auge und Zahn für Zahn. Ich aber sage euch: Leistet dem, der euch etwas Böses 

antut, keinen Widerstand, sondern, wenn dich einer auf die rechte Wange schlägt, dann halt 

ihm auch die andere hin. Und wenn dich einer vor Gericht bringen will, um dir das Hemd 

wegzunehmen, dann lass ihm auch den Mantel. Und wenn dich einer zwingen will, eine Meile 

mit ihm zu gehen, dann geh zwei mit ihm. Wer dich bittet, dem gib, und wer von dir borgen 

will, den weise nicht ab.“ 281  

Aber sie sind ein kriegerisches und selbstischeres Volk, das sich nicht nur auf die posthumen 

Werte konzentriert, sie leben voll und ganz auf dieser Erde, die ihr Gott für sie geschaffen hat. 

Auch mit Gott und Glaube sind sie ein weltliches Volk mit den Königen und Richtern. „Die 

Jehova Religion ist trotz dieses Gottes eine Diesseitsreligion.“ 282  

Die jüdische Diesseitigkeit steht hier gegen die christliche Jenseitigkeit und Askese. Sie sind 

die Auserwählten Gottes und daher können nehmen, was ihnen zustehe und werden sich nicht 

mit den christlichen Regeln zufriedenstellen. „Ihr habt gehört, dass gesagt worden ist: Du 

sollst deinen Nächsten lieben und deinen Feind hassen. Ich aber sage euch: Liebt eure Feinde 

und betet für die, die euch verfolgen, damit ihr Söhne eures Vaters im Himmel werdet; denn 

er lässt seine Sonne aufgehen über Bösen und Guten, und er lässt regen über Gerechte und 

Ungerechte.“ 283  

Der TalmudXVIII  war also der Grund, woran die Christianisierung quasi Jesus zerbrach. „Der 

Sieg des TalmudXVIII : die Muskellähmung, die Willenslähmung ist da! Man weicht aus dem 

Schlachtfeld der Völker und Staaten. Man bläst zum Rückzug. Zum Frieden.“  284 Es bedeutet 

der Sieg der theologischen Bürokratie und Theokratie.  

 Den Leuten wird die Selbsterlösung versprochen. Es reicht nur, die Vorschriften 

genau einzuhalten. Das Neue Testament dagegen ließ sich nicht auf die Allmächtigkeit der 

Vorschriften ein, selbst auf die Wichtigsten nicht, darunter zum Beispiel der Vorschrift über 

den Tag Gottes. Der Sabbat ist der Tag der Ruhe, genau wie Gott nach der Vollendung seiner 

Schöpfung geruht hat. „Am siebten Tag vollendete Gott das Werk, das er geschaffen hatte, 

und er ruhte am siebten Tag, nachdem er sein ganzes Werk vollbracht hatte. Und Gott segnete 

den siebten Tag und erklärte ihn für heilig; denn an ihm ruhte Gott, nachdem er das ganze 

Werk der Schöpfung vollendet hatte.“ 285Auch das hebräische Wort „šabás“ bedeutet: 

aufhören, ruhen, abschneiden. Die Einhaltung des Tages Gottes zählt zu den Merkmalen des 
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Volkes und die Juden gliedern sich auch damit von dem Rest der Leute ab. Die Einhaltung 

des Tages Gottes gewann die größte Bedeutung während der Zeit des Exils in Babylon und 

später in der Zeit der Verfolgung. „Sag den Israeliten: Ihr sollt meine Sabbate halten; denn 

das ist ein Zeichen zwischen mir und euch von Generation zu Generation, damit man erkennt, 

dass ich, der Herr, es bin, der euch heiligt. Darum haltet den Sabbat; denn er soll euch heilig 

sein.“ 286  

Mit der Zeit wurde die Einhaltung des Sabbats immer strenger und immer formaler. Es 

wurden selbst die kleinsten Hausarbeiten verboten und der Extremismus nimmt zu. Fast jede 

Tätigkeit wurde verboten und sogar die Verteidigung der Heimat wurde nicht zugelassen. 

„Die Juden antworteten: Wir gehen nicht hinaus und tun nicht, was der König sagt; wir 

werden den Sabbat nicht entweihen. Da gingen die Soldaten sofort zum Angriff über. Die 

Juden gaben keine Antwort mehr; sie warfen nicht einmal Steine auf sie, noch versperrten sie 

die Eingänge der Höhlen. Denn sie sagten: Wir wollen lieber alle sterben, als schuldig 

werden.“ 287 „Sie wurden an PhilippusIXX  verraten, und da sie sich wegen der Würde des 

Tages scheuten, sich zu weigern, wurden sie alle zusammen verbrannt.“288   

Ihr Verlangen nach der Vollkommenheit, ihre Begierde besser als Gott zu sein, das wird ihnen 

zum Verhängnis. 

„Der alte babylonische TalmudXVIII  zeigt schon den schrecklichen Weg, den man gehen wird, 

eingehüllt in zehntaussend Vorschriften, scharf abgesondert von den andern Völkern, aber 

willenlos auf der Erde: Volk-Nichtvolk.“ 289 Das sieht das Neue Testament ein und tritt 

dagegen.  

Jesus und seine Jünger haben mehrmals provokativ den Sabbat gebrochen. Die Jünger rupften 

am Sabbat im Vorübergehen die Ähren, Jesus heilte immer wieder am Sabbat die Kranken. 

Auf den Tadel antwortete Jesus nur: „Der Sabbat ist für den Menschen da, nicht der Mensch 

für den Sabbat. Deshalb ist der Menschensohn Herr auch über den Sabbat.“ 290 Auch dieses 

Werk spricht über die Tätigkeit Jesu. „So kämpfte er gegen die Buchstabengläubigkeit – 

vergeblich.“ 291 Der TalmudXVIII  wurde, neben dem Kanon der biblischen Schriften, zur 

Grundlage jüdischer Existenz und ohne dessen Autorität ihr Überleben und Weiterleben nicht 

möglich wäre.  

Doch hier wird der  TalmudXVIII   aus einem anderen Sichtwinkel betrachtet und wird mit 

seiner übersteigerten Rhetorik für das ganze Elend, für die Verwandlung vom Übervolk zum 

Nichtvolk mit haftbar gemacht. „Es ist  der Sturz aus dem lebendigen Glauben des Volkes in 

die  Theologie.“ 292  
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 Der Gottesglaube wurde in die Zeremonie verwandelt und das passierte auch dank 

des theokratischen Charakters des Staates, wo Gott durch seine Auserwählten spricht. Gott 

spricht durch die Auserwählten oder durch die, die es glauben, auserwählt zu sein. „Sie sind 

mit schuld an der Verpfaffung des Volkes und darum an diesem Zusammenbruch.“ 293  „Der 

Übergang in die selbstherrliche Priesterwirtschaft, die Ausbeutung der Religion durch eine 

besondere Herrenklasse.“ 294 Der Übergang schien auch nicht allzu schwer, weil das Volk die 

Anweisungen Gottes verfolgen muss und zur Heiligkeit verpflichtet ist.  

Die selbsternannten Volksführer  haben sich als  die Nachfolger Moses gesehen und keine 

Kritik, die aus dem Mund der Propheten und Jesu für die Menschen ertönte, wurde 

angenommen. „Weh euch Gesetzeslehrern! Ihr ladet den Menschen Lasten auf, die sie kaum 

tragen können, selbst aber rührt ihr keinen Finger dafür.“ 295 „Weh euch Gesetzeslehrern! Ihr 

habt den Schlüssel der Tür zur Erkenntnis weggenommen. Ihr selbst seid nicht 

hineingegangen, und die, die hineingehen wollten, habt ihr daran gehindert.“ 296  

Jesus selbst wird hier als ein unglücklicher Reformator bezeichnet, er wollte die Juden nicht 

in Ruhe lassen, er wollte sie nicht für ihre Vollkommenheit, für ihren selbstverdienten und 

selbsterteilten Status der Heiligen loben und er wollte auch nicht einer ihrer Gesetzeslehrer 

oder Pharisäer werden. Er nannte sich selbst der Gottessohn, was für die hochgestellten Juden 

unakzeptabel war, weil er dann immer größer und heiliger scheinen würde. Sie könnten alle 

Gesetze erfüllen, trotzdem bleiben nur die Menschensöhne. Genauso wenig konnten sie das, 

was Jesus verkündete, akzeptieren: „Bei euch aber soll es nicht so sein, sondern der Größte 

unter euch soll werden wie der Kleinste, und der Führende soll werden wie der Dienende.“ 297   

Jesus wollte von Grund auf reformieren. „Meint ihr, ich sei gekommen, um Frieden auf die 

Erde zu bringen? Nein, sage ich euch, nicht Frieden, sondern Spaltung.“ 298 Eine Reformation 

verlangt aber eine gewisse Demut, eine Anerkennung, dass das System eine Reformation 

nötig hat. „Dieser Jesus wollte das alte Wort vom Volk der Priester wieder zum Leben 

erwecken, es war schon lange damit vorbei, es war zu spät, hier waren schon andere Kräfte 

am Werk, er musste Schiffbruch erleiden.“ 299 „Die Wahrheit in seinem Überschwang reizte 

sie- wegen dieser Wahrheit, nicht wegen des Überschwangs wurden sie getrieben, ihn von 

sich zu tun.“ 300  

 Und die Entwicklung geht weiter. Der Glaube wird zur Lehre und das Volk durch 

den Verlust des Staates löst sich in einzelne Familien auf, das Volk wird zur Religion und 

zum Nichtvolk. Die immer wieder auftauchenden Verfolgungen und Vertreibungen brachte 

bei ihnen eine Notwehrstrategie hervor. Die Strategie der Unsichtbarkeit, die Strategie der 

Anpassung, die Strategie der Klugheit. „Man hat noch das bloße Dasein, so lebt man und 
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ernährt sich. Man betet und arbeitet, sonst lässt man mit sich tun.“ 301 Und es wird gefragt, 

wieso man in dieser Dauerform so lange steckengeblieben ist. „Man kann es als Erschlaffung 

bezeichnen.“ 302 Es wird auch als die ersten Symptome der jüdischen Erkrankung angesehen.  

Man betet, arbeitet und hofft, dass wenn man den Gesetzen auch nur äußerlich treu bleibt, 

wird der Messias kommen und neues Jerusalem schaffen, es genügt nur zu warten. Warten, 

dass morgen in Jerusalem alles besser sein wird und täglich betet man auch diese Worte: 

„morgen in Jerusalem“. Mit der Zusage des Königs DavidIV über die ewige Herrschaft seiner 

Nachkommen, gewinnt nämlich Jerusalem die Bedeutung der Stadt des Königreiches Gottes. 

Die schönsten Farben und die endgültige und ewige Form dieser Stadt sieht der Prophet aus 

PatmosXX: „Dann sah ich einen neuen Himmel und eine neue Erde; denn der erste Himmel 

und die erste Erde sind vergangen, auch das Meer ist nicht mehr. Ich sah die heilige Stadt, das 

neue Jerusalem, von Gott her aus dem Himmel herabkommen; sie war bereit wie eine Braut, 

die sich für ihren Mann geschmückt hat. Da hörte ich eine laute Stimme vom Thron her rufen: 

Seht, die Wohnung Gottes unter den Menschen!“ 303  

Die Worte „morgen in Jerusalem“ sind ein Teil des Pessachgebets. Pessach als Feier des 

Herausführens aus der Ägyptischen Versklavung, und die Worte „morgen in Jerusalem“ als 

Einsehen, dass sie noch nicht ganz erlöst sind. „Das himmlische Jerusalem aber ist frei, und 

dieses Jesusalem ist unsere Mutter.“ 304 Das, was bleibt, ist Hoffen und Warten und Beten. 

„Es ist eine Angelegenheit der Mundes und Wunsches, aber es beschäftigt nicht die Köpfe 

und stählt nicht die Muskeln.“ 305  

 Was eine Angelegenheit des Mundes ist und was nicht, ist allerdings schwer zu 

sagen auch des Faktes wegen, dass man das Hebräische Wort „dabár“ sowohl als „Wort“, wie 

auch als „Tat“ übersetzen kann. Bei dem auserwählten Volk gleicht die Tathandlung der 

Gottesverehrung und das wirkt sich in der Einhaltung der Gesetze und Gebote Gottes aus. 

„Lieber wollten sie sterben, als sich durch die Speisen unrein machen und den Heiligen Bund 

entweihen.“ 306 „Dem Befehl des Königs gehorche ich nicht; ich höre auf den Befehl des 

Gesetzes, das unseren Vätern durch Mose gegeben wurde.“ 307 Sie preisen Gott, befolgen die 

Gebote, aber man gerät ins Warten auf der religiösen Ebene. Das Beten ist in das Warten 

übergegangen. „Sie lesen und lesen, sie beten und beten, sie weinen und weinen.“ 308  

Man darf aber nicht die Worte des Glaubens und die Taten trennen und das gibt das Neue 

Testament an. „Meine Brüder, was nützt es, wenn einer sagt, er habe Glauben, aber es fehlen 

die Werke? Kann etwa der Glaube ihn retten? Wenn ein Bruder oder eine Schwester ohne 

Kleidung ist und ohne das tägliche Brot und einer von euch zu ihnen sagt: Geht in Frieden, 

wärmt und sättigt euch!, ihr gebt ihnen aber nicht, was sie zum Leben brauchen – was nutzt 
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das? So ist auch der Glaube für sich allein tot, wenn er nicht Werke vorzuweisen hat. Denn 

wie der Körper ohne den Geist tot ist, so ist auch der Glaube tot ohne Werke.“ 309 Die Taten 

sind also die aktive Krönung der Wahrhaftigkeit des Glaubens und führen zur Erlösung.   

Aber hier heißt es immer noch: sie lesen und lesen, sie beten und beten, sie weinen und 

weinen. Doch es wird auch gezeigt, dass die Lösung in einem richtigen Weinen beruht. „Es 

muss von den Augen sich auf die Schultern und Arme ausdehnen, und wisst ihr, wie die Arme 

weinen: Ihr habt noch keinen Arm weinen sehen. Diese Dinger sind klüger als die schlauen 

Köpfe. Sie weinen, indem sie sich bewegen und – verändern! Zugreifen! Dazu sind uns die 

Arme gegeben. Was die Augen sehen und beweinen, machen die Arme wieder gut.“ 310    

 Das Priestertum gewann die Oberhand und wurde alleinherrschend. Es sind aber 

gerade die Priester und die Pharisäer, die die Triebkraft für den Drang nach Selbständigkeit 

vorstellen sollten. Das Pfaffentum hat stattdessen das ewige Warten auf den Messias 

angeordnet. „Die Weltlichen danken ab, nicht aber danken die Geistlichen ab! Ja, sie 

übernehmen die Rolle der Weltlichen, und dieser Übergang verschuldet das Versinken in 

bloßen Messianismus.“ 311  

Vor dem Babylonischen Exil wurde der Begriff Messias für die Könige aus dem Geschlecht 

DavidIV verwendet, weil das Hebräische „mašíah“ der Gesalbte bedeutet. Bei der 

Thronerhebung wurde der König gesalbt und somit aus der menschlichen Alltäglichkeit 

herausgenommen und zum Vertreter Gottes auf der Erde erhoben. Er war unverletzlich und 

von Gott geschützt. „Denn wer hat je seine Hand gegen den Gesalbten des Herrn erhoben und 

ist ungestraft geblieben?“ 312 „Denn du, mein Herr und Gott, hast es versprochen, und mit 

deinem Segen wird das Haus deines Knechtes für immer gesegnet sein.“ 313  Propheten haben 

aber die Könige stark kritisiert und haben sich dann entschlossen, dass sich die gegenwärtigen 

Herrscher den Status der Gottessöhne nicht aneignen dürfen. Alle Versprechungen werden 

also in die Zukunft verschoben.  

Die Hoffnungen richten sich an den allmächtigen, ziemlich unrealen, in die verschwommene 

Zeit verlegten Erlöser. Einmal wird er zu ihnen kommen, über die ganze Welt herrschen und 

das Paradies wieder hinrichten. „Er wird Recht verschaffen den Gebeugten im Volk, Hilfe  

bringen den Kinder der Armen, er wird die Unterdrücker zermahlen. Er herrsche von Meer zu 

Meer, vom Strom bis an die Enden der Erde. Von Unterdrückung und Gewalttat befreit er sie, 

ihr Blut ist in seinen Augen kostbar.“ 314 Warten und treu bleiben, weil er der einzige ideale 

Herrscher sein wird, der das Volk von der fremden Vorherrschaft befreit. Warten und treu 

bleiben, er wird kommen und die zwölf Stämme vereinbaren. Zu warten und treu zu bleiben, 

das bedeutet den Dauerzustand des Volkes. „Nun ist die Dauerform, die Notform, die 
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Kümmerform Volk-Nichtvolk-Übervolk da. Es wird kein Messias sie da herausholen. Sie 

werden schon selbst etwas dazu tun müssen.“ 315  

Warten und die Verantwortung auf den Messias verschieben, sich anpassen und überleben. 

„Es ist kein Triumph zu sagen: seht, die Römer und die Babylonier sind weg, und wir leben. 

Aber wie.“ 316 Dürfen sie sich denn immer noch die Nachfolger des Königs DavidIV nennen, 

es wird nämlich angedeutet, dass sie in ihrem jetzigen erstarrten Zustand fast kein Recht mehr 

darauf haben. Zur Überwindung der unpassenden Realität sind sie in eine Form des inneren 

Stolzes versunken, dieser Stolz kommt gerade am Sabbat hoch. Der Glaube in dieser Form 

scheint das Leben nicht zu bereichern sondern viel mehr zu verhindern. Es heißt: „Dasein im 

Schein auszuleben.“ 317  

 Aber was die Menschen zu Menschen macht sind ihre Leben. „Ganzes Leben, 

wahres Leben wird von jedem Lebendigen verlangt.“ 318 Die Menschen tragen Gott in sich, 

weil sie nach dem Bild Gottes geschaffen wurden. „Dann sprach Gott: Lasst uns Menschen 

machen als unser Abbild, uns ähnlich. Sie sollen herrschen über die Fische des Meeres, über 

die Vögel des Himmels, über das Vieh, über die ganze Erde und über alle Kriechtiere auf dem 

Land. Gott schuf also den Menschen als sein Abbild; als sein Abbild schuf er ihn.“ 319  

„Ebenbilder Gottes haben aber kein Sklavendasein.“ 320 Es ist ein Unterschied in der 

Auffassung der Sklaverei in Israel und in den umliegenden Ländern. Anders als in der Welt 

wurden die Sklaven in Israel von einer Reihe der gesetzlichen Verordnungen relativ 

geschützt. Bemerkenswert ist auch das Fakt, dass die hebräische Sprache für Sklaven oder 

Sklaverei keinen Begriff hat. Der Sklave wird als „ébed“ bezeichnet, was der Diener Gottes 

heißt. Ein Sklave gehörte zwar zum Besitz der Familie, wurde aber nicht als ein Gegenstand 

angesehen und nahm auf dem täglichen und kultischen Leben der Familie teil. „Alle 

männlichen Kinder bei euch müssen, sobald die acht Tage alt sind, beschnitten werden in 

jeder eurer Generationen, seien sie im Haus geboren oder um Geld von irgendeinem Fremden 

erworben, der nicht von dir abstammt. Beschnitten muss sein der in deinem Haus Geborene 

und der um Geld Erworbene.“ 321 „Der Herr sprach zu Mose und AaronXXII : Folgende Regel 

gilt für das Pascha: Kein Fremder darf davon essen; aber jeder Sklave, den du für Geld 

gekauft hast, darf davon essen, sobald du ihn beschnitten hast.“ 322 Der Versklavte hatte also 

fast die gleiche rechtliche Stellung wie der Sohn der Familie nur ohne das Erbrecht.  

 Nur einer aus dem auserwählten Volk durfte erben. Was dem auserwählten Volk 

noch als Erbe zugehörte, war der Bibel nach ihre Heimat. „Der Herr nahm sich sein Volk als 

Anteil, JakobXI wurde sein Erbland.“ 323 „Dein Volk besteht nur aus Gerechten; sie werden für 

immer das Land besitzen als aufblühende Pflanzung des Herrn, als das Werk seiner Hände, 
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durch das er seine Herrlichkeit zeigt.“ 324 Es ist ein gelobtes Land, das von Jahve seinem Volk 

bis Ende aller Zeiten versprochen wurde. Das Land wurde Abraham und seinen Nachkommen 

versprochen, trotzdem blieben die Israeliten nur die Mieter dieses Landes, denn der einzige 

wirkliche und rechtsgültige Besitzer bleibt nur Gott. „Hör mein Gebet, Herr, vernimm mein 

Schreien, schweig nicht zu meinen Tränen! Denn ich bin nur ein Gast bei dir, ein Fremdling 

wie all meine Väter.“ 325   

Gottes Versprechen und dessen Bedeutung wurde nach dem Babylonischen Exil weiter 

eschatologisch erweitert, was wiederum bedeutet, dass dieses Land nur dem auserwählten 

Volk gehört und dass sie ihr Erbland erst nach dem Ende ihren Tagen gewinnen werden. „Du 

aber geh nun dem Ende zu! Du wirst ruhen, und am Ende der Tage wirst du auferstehen, um 

dein Erbteil zu empfangen.“ 326  

Warum soll man sich also um die politische Ereignisse dieser Welt sorgen, wenn die richtige 

Heimat nur die nach dem Tod bei dem Gott ihrer Väter ist, worum sich bemühen, wenn alles 

schon vorbereitet ist. „Sprechen wir es gleich aus: Exil war schon bald nach der Vertreibung 

vielen nicht mehr Exil! Die bis heute bestehende Schwierigkeit «Volk-Nichtvolk» hat sofort 

neben sich die andere Schwierigkeit und Realität «Exil-Heimat».“ 327 Solche  Zufriedenheit 

hat die Halbsklaven geschaffen, die auf das diesseitige Geschehen verzichten. „An diesen nie 

zu verlierende Anfang alles irdischen Lebens müssen sie hin, wenn sie Menschen, «dem Bilde 

Gottes ähnlich», sein wollen und dieses Bildes würdig, frei und stolz sind.“ 328 „Sie geben die 

Weltlichkeit auf.“ 329  

 Und weil die Macht in den Händen des Klerus war, wurden die Interessen des 

Volkes auf die privaten Ereignisse einzelner Familien und auf die religiösen Pflichten der 

Gemeinde gerichtet. Die Interessen des Volkes sind verlorengegangen. Das Materielle war im 

Exil gesichert also konnte man sich in Ruhe auf das Morgen konzentrieren. „Wes Brot ich 

esse, des Lied ich sing. Das Brot ist eine furchtbare und korrumpierende Macht.“ 330  

Das Verlangen nach der Sicherheit des Brotes ist auch auf dem Weg des Volkes zu ihrer 

Freiheit zu beobachten. „Die ganze Gemeinde murrte in der Wüste gegen Mose und 

AaronXXII . Die Israeliten sagten zu ihnen: Wären wir doch in Ägypten durch die Hand des 

Herrn gestorben, als wir an den Fleischtöpfen saßen und Brot genug zu essen hatten. Ihr habt 

uns nur deshalb in diese Wüste geführt, um alle, die hier versammelt sind, an Hunger sterben 

zu lassen.“ 331 „Wir wollen Sklaven der Ägypter bleiben; denn es ist für uns immer noch 

besser, Sklaven der Ägypter zu sein, als in der Wüste zu sterben.“ 332   

An dieser Geschichte wird aber auch gezeigt, dass wenn man das Ziel vor den Augen hat und 

den ersten Schritt  wagt, wird sich der Weg zeigen. Denn allein Beten und Warten reichen 
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nicht, die Verantwortung muss man selbst übernehmen und die Entscheidung treffen. „Da 

sagten Mose und AaronXXII  zu allen Israeliten: Heute Abend sollt ihr erfahren, dass der Herr 

euch aus Ägypten geführt hat, und morgen werdet ihr die Herrlichkeit des Herrn schauen; 

denn er hat euer Murren gegen gehört.“ 333 „Als sich die Tauschicht gehoben hatte, lag auf 

dem Wüstenboden etwas Feines, Knuspriges, fein Reif, auf der Erde. Als das die Israeliten 

sahen, sagten sie zueinander: Was ist das? Denn sie wussten nicht, was es war. Da sagte Mose 

zu ihnen: Das ist das Brot, das der Herr euch zu essen gibt.“ 334 Auf Weg zur Freiheit 

erschienen unüberwindbare Hindernisse wie zum Beispiel das Meer. Die wurden aber auch 

besiegt. „Die Israeliten aber waren auf trockenem Boden mitten durch das Meer gezogen, 

während rechts und links von ihnen das Wasser wie eine Mauer stand. So rettete der Herr an 

jenem Tag Israel aus der Hand der Ägypter.“ 335  Der Sieg kam, denn auch bei den 

Hindernissen heißt es den ersten Schritt zu machen. Es wurde nämlich geglaubt, dass sich das 

Meer erst dann geteilt hat, wenn der Erste ins Wasser gesprungen ist. Sein Glaube und vor 

allem seine Tat öffneten den Weg für ihn und auch für sein Volk.  

Ein guter Anführer, der an sein Volk und dessen Freiheit glaubt und sich dafür einsetzt, 

bewirkt viel. Doch die Priester erzielten etwas anderes als die Freiheit. „Die Herrschaft des 

Klerus und die klerikale Einpuppung des Judentums ist da.“ 336 Denn sie haben sich selbst als 

eine Versicherung des echten Glaubens präsentiert. Sie wollten ihren Diesseitsglauben mit 

Beten bewahren und  verkümmern sich somit in das Kultische. Nämlich einer, der die Macht 

besitzt, trägt zugleich eine große Verantwortung und der Missbrauch dieser Macht wird als 

ein schweres Verbrechen verurteilt. „Das Wort des Herrn erging an mich: Menschensohn, 

sprich als Prophet gegen die Hirten Israels, sprich als Prophet, und sag zu ihnen: So spricht 

Gott, der Herr: Weh den Hirten Israels, die nur sich selbst weiden. Müssen die Hirten nicht 

die Herde weiden? Ihr trinkt Milch, nehmt die Wolle für eure Kleidung und schlachtet die 

fetten Tiere; aber die Herde führt ihr nicht auf die Weide.“ 337  „Und weil sie keinen Hirten 

hatten, zerstreuten sich meine Schafe und wurden eine Beute der wilden Tiere. Meine Herde 

irrte auf allen Bergen und Höhen umher und war über das ganze Land verstreut. Doch keiner 

kümmerte sich um sie; niemand suchte sie.“ 338   

Gott schuf die Israeliten als ein Volk, dem er das Land geschenkt hat. Die Volksführer waren 

aber ihrem Gott untreu und so wurde das ganze Volk zerstreut. „Das geschah, weil die 

Israeliten sich gegen den Herrn, ihren Gott, versündigten, der sie aus Ägypten, aus der Gewalt 

des Pharao, des Königs von Ägypten, heraufgeführt hat. Sie verehrten fremde Götter, ahmten 

die Bräuche der Völker nach, die der Herr vor den Israeliten vertrieben hatte, und folgten dem 

Beispiel, das die Könige von Israel gaben.“ 339  



69 

 

 Das auserwählte Volk wurde in die abergläubische Welt zerstreut und das einzige 

Ziel, zu dem diese Zerstreuung führen soll, ist die Läuterung und Befreiung von den 

Unreinheiten. Wenn der Prozess der Läuterung vollendet wird, soll es zu einer 

Wiederversammlung kommen. „Ich hole euch heraus aus den Völkern, ich sammle euch aus 

allen Ländern und bringe euch in euer Land. Ich gieße Wasser über euch aus, dann werdet ihr 

rein. Ich reinige euch von aller Unreinheit und von allen euren Götzen. Ich schenke euch ein 

neues Herz und lege einen neuen Geist in euch.“ 340 Sie sollen ein neues Herz und einen 

neuen Geist bekommen um wieder gesund zu werden. Doch jetzt ist man immer noch mit der 

Krankheit befallen, die hier als „die RachitisXXI  des Exils“ bezeichnet wird. In der Welt, wo 

Gott für alles verantwortlich ist, ist auch eine Krankheit ein Eingriff Gottes in das 

Menschenleben.  

Das religiöse Gefühl verbindet die Krankheit mit der Strafe Gottes es ist das Prinzip der 

Ursachen und Folgen. Die Bibel bestätigt diese Behauptung nicht aber widerlegt sie auch 

nicht, die Bibel vervollständigt es. Gott hatte nämlich die Menschen zur Glückseligkeit 

geschaffen. Der Herr, legte in Eden, im Osten, einen Garten an und setzte dorthin den 

Menschen, den er geformt hatte. Die Krankheiten sowie das Leiden widersprechen dann der 

Absicht Gottes, seine Schöpfung glücklich zu machen. Krankheiten bleiben also als Folge des 

menschlichen Übermutes. „Wenn du nicht auf die Stimme des Herrn, deines Gottes, hörst, 

indem du nicht auf alle seine Gebote und Gesetze, auf die ich dich heute verpflichte, achtest 

und sie nicht hältst, werden alle diese Verfluchungen über dich kommen und dich 

erreichen.“341  

Die Krankheit soll also den Menschen zur Erkenntnis eigener Sündhaftigkeit führen und das 

Gebet um die Genesung soll immer mit dem Sündenbekenntnis verbunden sein. „Nichts bleib 

gesund an meinem Leib, weil du mir grollst, weil ich gesündigt, bleib an meinen Gliedern 

nichts heil. Denn meine Sünden schlagen mir über dem Kopf zusammen, sie erdrücken mich 

wie eine schwere Last. Mir schwären, mir eitern die Wunden wegen meiner Torheit. Ich bin 

gekrümmt und tief gebeugt, den ganzen Tag geh’ ich traurig einher.“ 342  

RachitisXXI  , eine Krankheit des Exils. „Zum rachitischen Dasein gehört die Verleumdung des 

Lichtes.“ 343 Wenn jemand das Licht nicht sieht oder nicht sehen will, bedeutet das, dass die 

Blindheit eingetreten hat. Jede Sehstörung war in den biblischen Zeiten eine unheilbare 

Krankheit. Wegen dem Mangel an den Arbeitsstellen wurde den Blinden nur die Bettelei 

beschieden. „Als er mit seinen Jüngern und einer großen Menschenmenge Jericho wieder 

verließ, saß an der Straße ein blinder Bettler, Bartimäus, der Sohn des Timäus.“ 344 Eine 

Heilung der Blindheit glich einem Wunder.  
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Viele waren aber an einer Heilung ganz wenig interessiert, weil sie als Behinderte gar nicht so 

schlechten Lebensunterhalt hatten, weil die Fürsorge für die Blinden eine Pflicht und Gottes 

Gesetz war. Das Almosen, zu dem das Gesetz verpflichtet, soll die Freigebigkeit Gottes 

nachahmen. „Sei den Waisen wie ein Vater und den Witwen wie ein Gatte! Dann wird Gott 

dich seinen Sohn nennen, er wird Erbarmen mit dir haben und dich vor dem Grab 

bewahren.“345  So wie die Blinden, so ist auch das Volk in dieser Form der Abhängigkeit auf 

der Güte von außen, verharrt.  „Die Geistigen des Volkes haben geträumt, die Weltlichen 

waren mit Blindheit geschlagen, Genüsslinge oder Schwächlinge.“ 346 Lieber von der Rettung 

und Wiedervereinigung des Volkes durch Messias zu träumen, als selbst etwas zu 

unternehmen. „Statt metaphysisch und religiös zu spintisieren, sollten sie, wenn sie sich aus 

ihrer Lage erheben wollen, die Augen aufmachen und Entschlüsse fassen. Sie brauchen dazu 

nicht gerade die Augen ihrer Staatsvölker zu nehmen.“ 347 Man kann das Licht aber nicht 

verleugnen. „Ihr seid das Licht der Welt. Eine Stadt, die auf einem Berg liegt, kann nicht 

verborgen bleiben. Man zündet auch nicht ein Licht an und stülpt ein Gefäß darüber, sondern 

man stellt es auf den Leuchter; dann leuchtet es allen im Haus. So soll euer Licht vor den 

Menschen leuchten, damit sie eure guten Werke sehen und euren Vater im Himmel 

preisen.“348 Man darf sich nicht verstecken oder sich anzupassen versuchen. Während der 

Zerstreuung unter die Völker aller Welt haben sie sich aber aufgegeben, sich der Masse 

angepasst und man hat es eine Emanzipation genannt.  

Man hat das Licht vergessen und die Augen auf die fremde Kultur gerichtet, die sie nie völlig 

aufnehmen konnte, die sie nie völlig akzeptieren wird. „Man taumelte wehrlos in krankhafter 

Verblendung auf ein Idol, einen Götzen zu, genannt westlicher Fortschritt. Man hatte wie 

immer, aus der Geschichte vom goldenen Kalb AronsXXII , bis zum HellenismusI und dem 

Spanien des Mittelalters nichts gelernt.“ 349 Was die Vertreter des Volkes und die Vorsteher 

des Glaubens als Emanzipation der Juden genannt haben, scheint einfach eine Resignation auf 

das Judentum zu sein. Das Neue Testament sagt dazu: „Blinde Führer seid ihr: Ihr siebt 

Mücken aus und verschluckt Kamele.“ 350  

Jede Mücke wird gesucht, jedes kleinste Detail des Gesetzes durchgearbeitet, jeder Verstoß 

gegen die Gebote gründlich untersucht, trotzdem lebt man weiter in einer allgemein 

akzeptierten Versklavung. „Sie trieben Geschäfte, Politik, Literatur und Kunst für die 

Umweltvölker und in ihnen, zogen für alle diese Völker in Kriege.“ 351 Halfen den Völkern 

zum Aufschwung, zum Fortschritt, doch es war nicht ihr Aufschwung, ihr Fortschritt, ihre 

Geschichte, nicht ihr Ziel.  
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 Ihr Neues Judäa soll eintreten, aber nicht eschatologisch gesehen als eine 

postmortale Belohnung für die Gebote-treuen Menschen, sondern das realisierbare Neue 

Judäa voll vom Zukunftswillen soll kommen. „Sie müssen unterstützt werden von den 

gutwilligen Führern der Gemeinden, die die Fehler der Vergangenheit gutmachen wollen und 

sich vom Besitz und seiner korrumpierenden Macht lösen.“ 352 Der Besitz ermöglicht ein 

bequemes Leben und des bequemen Lebens wegen vergisst man leicht die Sorgen des Volkes, 

die Sorgen der Welt und man vergisst auch alle Nächsten, die einem nicht von Nutzen sein 

können. „Weil sie den Unschuldigen für Geld verkaufen und den Armen für ein Paar 

Sandalen, weil sie die Kleinen in den Staub treten und das Recht der Schwachen beugen.“ 353  

Der Besitz oder Reichtum sind in der alttestamentlichen Hinsicht nichts Schlimmes, denn an 

nichts soll es mangeln in dem Land, das der Herr seinem Volk versprochen hat. „Wenn der 

Herr, dein Gott, dich in ein prächtiges Land führt, ein Land mit Bächen, Quellen und 

Grundwasser, das im Tal und am Berg hervorquillt, ein Land mit Weizen und Gerste, mit 

Weinstock, Feigenbaum und Granatbaum, ein Land mit Ölbaum und Honig, ein Land, in dem 

du nicht armselig dein Brot essen musst, in dem es dir an nichts fehlt, ein Land, dessen Steine 

aus Eisen sind, aus dessen Bergen du Erz gewinnst, dann nimm dich in acht und vergiss den 

Herrn, deinen Gott, nicht, missachte nicht seine Gebote, Rechtsvorschriften und Gesetze, auf 

die ich dich verpflichte.“ 354 Der materielle Reichtum ist sehr nützlich indem er eine 

Wertvolle Freiheit versichert und vor der entwürdigenden Bettelei sowohl auch vor dem 

Gefahr, dass man zu einem Sklaven des Darlehensgebers wird, schützt und das wird auch in 

der Bibel gezeigt: „Flehentlich redet der Arme, der Reiche aber antwortet mit Härte.“ 355 „Der 

Reiche hat die Armen in seiner Gewalt, der Schuldende ist seines Gläubigers Knecht.“ 356 

Wen aber der Herr auserwählt hat, der hat in allem Überfluss. „Du deckst mir den Tisch vor 

den Augen meiner Feinde. Du salbst mein Haupt mit Öl, du füllst mir reichlich den Becher.“ 
357 „Die Menschen bergen sich im Schatten deiner Flügel, sie laben sich am Reichtum deines 

Hauses; du tränkst sie mit dem Strom deiner Wonnen.“ 358 Jeder trägt aber eigene 

Verantwortung, die seinem Stand zusteht.  Die Bibel gibt uns dazu eine Belehrungsgeschichte 

und zeigt, dass der Reiche auch eine Verantwortung dem Armen gegenüber hat. Die 

Geschichte sagt über einen reichen Mann aus, der Tag für Tag herrlich und in Freuden lebte. 

Vor der Tür dieses Reichen aber lag ein armer Mann namens Lazarus, dessen Leib voller 

Geschwüre war. Er hätte gern seinen Hunger mit dem gestillt, was vom Tisch des Reichen 

herunterfiel. Aber es kamen nur die Hunde und leckten seine Geschwüre. Als der Arme starb, 

wurde er von den Engeln in Abrahams Schoß getragen. Auch der Reiche starb und wurde 
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begraben doch dann in die Unterwelt geschickt, wo er qualvolle Schmerzen litt und er blickte 

auf und sah Abraham mit Lazarus.  

Das Unrecht liegt nicht darin, dass die Reichen und Armen nebeneinander existieren, sondern 

darin, dass es Lazarus auch an den Krümeln fehlte, die vom Tisch des Reichen herunterfielen. 

In allem was wir tun, soll der Besitz nur ein Mittel, nicht das Ziel sein. „Ich sage euch: Macht 

euch Freunde mit Hilfe des ungerechten Mammons, damit ihr in die ewigen Wohnungen 

aufgenommen werdet, wenn es mit euch zu Ende geht.“ 359  

Der wirkliche Reichtum liegt nicht darin, was man besitzt, sondern darin, wie man mit dem 

Besitz umgeht. Das Neue Testament geht noch weiter, als nur dem Armen das zu geben, was 

ihm zusteht. „Verkauft eure Habe, und gebt den Erlös den Armen! Macht euch Geldbeutel, 

die nicht zerreißen. Verschafft euch einen Schatz, der nicht abnimmt, droben im Himmel, wo 

kein Dieb ihn findet und keine Motte ihn frisst. Denn wo euer Schatz ist, da ist auch euer 

Herz.“ 360  

Der Besitz gibt dem Volk die Gelegenheit der jüdischen Gesellschaft, dem jüdischen Land zu 

dienen. Wer viel hat, kann viel Gutes tun, aber es ist schwerer, treu zu bleiben, denn ein 

verfettest Herz wird faul. „Wenn ich dieses Volk in das Land geführt habe, das ich seinen 

Vätern mit einem Schwur versprochen habe, in das Land, wo Milch und Honig fließen, und 

wenn es gegessen hat und satt und fett geworden ist und sich anderen Göttern zugewandt hat, 

wenn sie ihnen gedient und mich verworfen haben und es so meinen Bund gebrochen hat, 

dann wird, wenn Not und Zwang jeder Art es treffen, dieses Lied vor ihm als Zeuge 

aussagen.“ 361  Ihren Gott quasi ihr Land haben sie vergessen und verlassen, anderen Ländern 

gedient, nicht zurückkehren wollen, weil sie in den fremden Ländern die Sicherheit des Brotes 

hatten.  

Die materielle Armut wurde in der alttestamentlichen Hinsicht mit keinerlei Gloria 

verbunden. Man betrachtet sie als ein Unheil und das Reichtum wurde dagegen als Belohnung 

für die Gottestreue angesehen. „Wohl dem Mann, der den Herrn fürchtet und ehrt und sich 

herzlich freut an seinen Geboten. Wohlstand und Reichtum füllen sein Haus, sein Heil hat 

Bestand für immer.“ 362  In der Bibel liest man aber auch, dass nur die selig sind, die arm vor 

Gott sind, dass nur denen das Himmelreich gehört. Also selig sind die, die das Herz der 

Armen haben, die an dem materiellen Besitz nicht hängen, nur ihnen wird dann das neue 

Reich, das neue Judäa gehören.  

Trotzdem braucht man den Besitz und man wird es immer brauchen, denn ihr Glaube ist ein  

Diesseitsglaube und auch das Neue Jerusalem soll sich schon in dieser Welt offenbaren. 

„Glaube sich keiner, keiner, der Jude ist, irgendwo seines Bürgerrechts oder auch seines 
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Lebens sicher! Auch nicht in den scheinbar kultiviertesten Staaten! Wer schwach ist, zieht 

den Blitz herbei.“ 363  Nur in einem eigenen Staat können sie ihr Dasein wieder als Volk 

weiterführen, als neue Menschen des Neuen Judäa, als ein vom Gott geführtes Volk, das seine 

Zwischenform des volklichen Daseins überwunden hat. Der einzige Weg ist aktiv zuzugreifen 

und anzugreifen.  

 Das Judentum ist nämlich kein reiner Glaube, keine reine Religion es ist auch 

Politik und auch eine Frage der Staatlichkeit. Schon die zehn Gebote hatten einen staatlichen 

Hintergrund. „Die von Mose nach der jüdischen Grundschrift gebrachten Satzungen bildeten 

– keine Religion, sondern die jüdische Staatsräson.“ 364 „Es ist klar, dass sie später den 

staatenlosen, versprengten Volksmassen nicht entsprachen.“ 365 Die Gebote entsprachen dann  

nicht der Situation, also wurde das hebräische Wort „torah“ in seiner Bedeutung breiter und 

bezeichnet viel mehr eine Lehre, eine Anleitung zum richtigen Handeln. „Die Weisung des 

Herrn ist vollkommen, sie erquickt den Menschen. Das Gesetz des Herrn ist verlässlich, den 

Unwissenden macht es weise. Die Befehle des Herrn sind richtig, sie erfreuen das Herz; das 

Gebot des Herrn ist lauter, es erleuchtet die Augen. Die Furcht des Herrn ist rein, sie besteht 

für immer. Die Urteile des Herrn sind wahr, gerecht sich sie alle.“ 366  

Das Volk des Alten Paktes sonderte sich somit von den Volksgemeinschaften ab und lebte 

unter den von ihrem Gott offenbarten Gesetzen. „Hiermit lehre ich euch, wie es mir der Herr, 

mein Gott, aufgetragen hat, Gesetze und Rechtvorschriften. Ihr sollt auf sie achten und sollt 

sie halten. Denn darin besteht eure Weisheit und eure Bildung in den Augen der Völker.“ 367 

Seit der Zeit EsraXXIII  ist ThoraXXIV  die Mitte der Israelischen Gemeinschaft. „Die Satzungen 

waren die Achse des Lebens einer strengen Menschengruppe.“ 368  

Die Liebe zum Gesetz hat auch vor dem Märtyrertum nicht gestoppt. Diese ängstliche 

Befolgung der Verordnungen hatte im Exil ihren Grund. Doch die neuen Zeiten wünschen 

sich auch neue Einstellungen und Handlungen. „Abbau und Neubilden, nicht 

konservieren!“369 Man muss auf die Veränderungen vorbereitet sein, ohne die schafft man die 

Neuschöpfung nicht. „Niemand näht ein Stück neuen Stoff auf ein altes Kleid; denn der neue 

Stoff reißt doch vom alten Kleid ab, und es entsteht ein noch größerer Riss. Auch füllt 

niemand neuen Wein in alte Schläuche. Sonst zerreißt der Wein die Schläuche; der Wein ist 

verloren, und die Schläuche sind unbrauchbar. Neuer Wein gehört in neue Schläuche.“ 370  

Die Entwicklung und das Wachstum gehen weiter und die Schale der Isolierschicht reicht 

nicht mehr der Entwicklung. Die innere Macht des Kernes, muss freigelassen werden. „Es gilt 

zu unterscheiden, was Kern, Kruste und Ballast ist.“ 371 Der Kern muss seine Früchte bringen, 
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wenn man den Kern isolieren und bewahren will, wird es nie einen Nutzen einbringen. „Der 

Kern ist die alte strenge Satzung. Sie hat große, unveränderte mannigfaltige Baukraft.“ 372  

Die Bibel spricht auch von einem Korn, wo ein Sämann aufs Feld ging, um seinen Samen 

auszusäen. Als er säte, fiel ein Teil der Körner auf den Weg, da wurden die Körner zertreten, 

und die Vögel fraßen sie. Ein anderer Teil fiel auf Felsen, wo es aufging und verdorrte gleich, 

weil es an Feuchtigkeit fehlte. Wieder ein anderer Teil fiel mitten in die Dornen und die 

Dornen erstickten es. Ein anderer Teil schließlich fiel auf guten Boden, ging auf und brachte 

hundertfach Frucht. Also nie könnte ein Samen überleben und nützlich sein, wenn es erstmal 

nicht mit der Schale geschützt wäre und nicht auf die richtigen Umstände gewartet hätte. 

Wenn aber die richtige Zeit kommt, muss die Kruste geopfert werden, das Korn muss 

absterben, um ein neues Leben in sich zu erwecken.  

Aus der Kruste, die als ein Mittel dienen sollte, wurde Selbstzweck und ein 

Konservierungseffekt trat ein, sie erstarrten. Es kam zu einer Verknöcherung des Judentums. 

„Sie verblieben in einer zu strengen asketischen Haltung.“ 373 Den Kern in sich wachsen zu 

lassen heißt, den alttestamentlichen grauenerregenden Gott in sich an die Oberfläche steigen 

zu lassen.  

 Denn dieser Gott spricht mit seinem Volk im Donner und der Berg raucht, wenn 

er sich im Feuer niederlässt und sein Name darf nicht einmal ausgesprochen werden. Nur er 

selbst darf seinen Namen offenbaren. „Da antwortete Gott dem Mose: ich bin der „Ich-bin-

da“ und er fuhr fort: So sollst du zu den Israeliten sagen: Der „Ich-bin-da“ hat mich zu euch 

gesandt. Weiter sprach Gott zu Mose: So sag zu den Israeliten: Jahwe, der Gott eurer Väter, 

der Gott Abrahams, der Gott Isaaks und der Gott JakobsXI, hat mich zu euch gesandt. Das ist 

mein Name für immer, und so wird man mich nennen in allen Generationen.“ 374 Das 

hebräische Verb hajah - sein bezeichnet nicht nur einen Zustand der bloßen Existenz, sondern  

Bewegung.  

Es geht also um eine ständige Gegenwart Gottes, der seinem Volk ein persönliches Verhältnis 

anbietet, indem er ihnen seinen Namen offenbart. „Er ist kein schlafender Tatbestand, sondern 

eine bauende Triebkraft.“ 375 Der Glaube gleicht dem Leben, es bedeutet tätig sein und nicht 

träumen, nur so wird man zum Ebenbild Gottes. Ihr Gott ist Gott der Taten, Gott des Lebens,  

der Gegenwart und Diesseitigkeit.  Er ist nicht der Messias der Zukunft und auch nicht ein 

Gegenstand des Studiums. Ihr Gott ist Gott des Feuers. „Er ist der Ewige, der Richter, der 

Gesetzgeber, der König -, aber wo ist das noch wahr und hat die Schärfe des verzehrenden 

und reinigenden Feuers? Prophet nach Prophet hält ihnen ihre Sünden und Missetaten vor, es 

gelingt nicht, sie zum eisernen Glauben zu bringen“ 376  
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Die Wohlhabenheit und die Bequemlichkeit lassen es nicht zu, aber nur das Feuer hat die 

Macht zu reinigen, das Alte in das Neue umzuschmelzen. Nur der Auserwählte kann solche 

Gegenwart Gottes verspüren und am Leben bleiben. „Trotzdem: Warum sollen wir nicht 

einmal das Leben aufs Spiel setzen: Denn dieses große Feuer könnte uns verzehren. Wenn wir 

noch einmal die donnernde Stimme des Herrn, unseres Gottes, hören, werden wir sterben.“ 377 

Ihr Gott ist nämlich ein verzehrendes Feuer. Das Feuer symbolisiert auch eine unversöhnliche 

Kontradiktion zwischen Gott und der Sünde, das Feuer verzehrt alles, womit es in die 

Berührung kommt. Durch die Bequemlichkeit der westlichen Massen verlor man die Hitze 

und ist lauwarm geworden. Wenn etwas Neues entstehen soll, muss das Alte sterben und das 

ist nicht ohne Kämpfe und Feuer möglich.  

Die Worte des Neuen Testaments zeigen das und auch Jesus sagt, dass er gekommen sei, um 

Feuer auf die Erde zu werfen. „Meint ihr, ich sei gekommen, um Frieden auf die Erde zu 

bringen? Nein, sage ich euch, nicht Frieden, sondern Spaltung. Denn von nun an wird es so 

sein: Wenn fünf Menschen im gleichen Haus leben, wird Zwietracht herrschen: Drei werden 

gegen zwei stehen und zwei gegen drei, der Vater gegen den Sohn und der Sohn gegen den 

Vater, die Mutter gegen die Tochter und die Tochter gegen die Mutter, die Schwiegermutter 

gegen ihre Schwiegertochter und die Schwiegertochter gegen die Schwiegermutter.“ 378 Man 

muss den Kampf durchmachen, denn es ist unmöglich sich zurück zu verwandeln. Das Land 

und seine Bewohner haben sich entwickelt und passen nicht mehr zueinander. Kein Rückgang 

ist möglich sondern neue Menschen müssen geschafft werden.  

Und wieder kommt Jeremias zu Wort und schließt mit seiner Prophezeiung das Ganze. 

„Siehe, es kommt die Zeit, spricht der Herr, da will ich mit dem Haus Israel um mit dem 

Hause Juda einen neuen Bund machen, nicht wie der Bund gewesen ist, den ich mit ihren 

Vätern machte. Ich will mein Gesetz in ihr Herz geben und in ihren Sinn schreiben.“ 379  Denn 

wenn man das alles nicht mit dem ganzen Herzen macht, ist es nur eine Pose und das 

verkündet auch das Neue Testament: „Wenn ich in den Sprachen der Menschen und Engel 

redete, hätte aber die Liebe nicht, wäre ich dröhnendes Erz oder eine lärmende Pauke. Und 

wenn ich prophetisch reden könnte und alle Geheimnisse wüsste und alle Erkenntnis hätte; 

wenn ich alle Glaubenskraft besäße und Berge damit versetzen könnte, hätte aber die Liebe 

nicht, wäre ich nichts. Und wenn ich meine ganze Habe verschenkte, und wenn ich meinen 

Leib dem Feuer übergäbe, hätte aber die Liebe nicht, nützte es mir nichts.“ 380  
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Schlusswort  

 Berlin Alexanderplatz, Ermordung eine Butterblume oder die Jüdische 

Erneuerung- alle sprechen dieselbe Sprache, die auch im Leben dieses Autors zu finden ist. 

Schon am Alleranfang wird man sich bewusst, dass alles dieselbe Herkunft teilt, verwandt ist 

und dasselbe Ende erwartet. Menschen, Tiere, Pflanzen, alles ist Eins und jeder trägt das 

Schicksal des Anderen in sich. In dem Paradies wurden die ersten Menschen aus gleicher 

Materie durch gleiche Hände wie alles andere geschaffen. Und auch alles zusammen wurde 

dann mit der Sterblichkeit bestraft und musste sich bei der Vertreibung aus dem Paradies dem 

Recht des Stärkeren beugen. Zum eigentlichen Prozess der Heilung und zum Prozess der 

Wiedergeburt muss man sich eigener Existenz als einer des Kollektivwesens bewusst werden. 

 Auch Franz Biberkopf musste das, wenn er alle Seiten seines Wesens zu Hilfe rief. 

Auch Michael Fischer musste das, wenn sich die Natur rings um ihn aus einer Kulisse zu 

einem aktiven Teilnehmer an seinem Schicksaal entpuppt und ihn zur Reue zwingt. Trotz 

unterschiedlichen Welten der Menschen und der Pflanzen fühlt auch der bürgerliche 

Kaufmann, dass er für seine Tat, gerecht nach dem jüdischen Taliongesetz, noch in dieser Zeit 

zahlen soll. Denn es ist die Diesseitsreligion der Juden, bei der es heißt: Auge um Auge, Zahn 

um Zahn. Man ist ein Teil dieser Erde und lebt in diesem konkreten Augenblick, und immer 

bleibt den Menschen nichts anderes übrig als demütig anzuerkennen, dass man am Ende 

wieder zu dem elementaren Bestandteil der Natur zurückkehren wird, dass man zum Staub 

zurück muss.  

Die Erde schließt alles wieder in ihre Arme. Die Erde war es, die die Butterblume im 

Erdinneren empfing, die Erde war es, die auch Mietze und Ida zu sich genommen und sie 

zugedeckt hat, die Erde war es, die auch das allererste Opfer des Mordes aufgenommen hat. 

Und wieder ist es die Erde, die man sich, dem Alten Testament nach, bei der Reue auf den 

Kopf schüttet. Dadurch soll man zu der Demut des vergänglichen Wesens gelangen.  

 Die Buße und Reue führt den Menschen zu der Veränderung des bisherigen 

Lebens, wie es die Natur dem Herrn Fischer beizubringen versucht, genau wie es der Tod 

Franz beibringt. Beide, die Natur und der Tod sagen: erkenne, bereue. Deswegen kann sich 

die richtige Buße nicht nur in den Worten verwirklichen.  

Erkenne, dass du deine Schuld zugeben musst und dass du für deine Schuld zu leiden bereit 

sein musst, wie es das biblische Beispiel der Mutter und ihrer sieben Söhne zeigt. Sie gaben 

zu, dass sie gegen ihren Gott gesündigt hatten und jetzt die Strafe dafür annehmen wollen, 

deswegen schreckten sie auch vor Leiden nicht zurück. Auch wenn es wehtut, muss man 
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eigene Sünden und ihre Konsequenzen auf sich nehmen und die Verantwortung übernehmen. 

Auch Franz sieht es ein, wenn er in die Welt hinausruft: „Es rettet uns kein höheres Wesen, 

kein Gott, kein Kaiser, kein Tribun, uns von dem Elend zu erlösen, können nur wir selber 

tun.“ 381  

Bereue, indem du das Weinen der Augen in das Weinen der Armen umwandelst, wie es den 

Juden vorgeschlagen wurde. Durch das Weinen wird sich der Blick verschleiern und man 

sieht dann nicht richtig. Das Einzige, was zu machen übrig bleibt, ist die Augen aufmachen 

und sie nicht nur auf sich selber richten, sondern was die Augen sehen und beweinen sollen 

durch die Taten der Hände wieder gut machen.  

 Die Worte allein hätten auch Franz nicht weiter geholfen, als er den Juden 

Nachum getroffen hat. Nur die Taten der Barmherzigkeit halfen ihm erst einmal auf die Beine 

zu kommen. Genauso wenig würden die Worte dem Überfallenen in der biblischen 

Geschichte helfen, wenn der barmherziger Samariter nicht da gewesen wäre. Auch Michael 

Fischer erwähnt den guten Menschen aus Samaria und hält sich für einen, muss sich selber zu 

einem ernennen, denn die Anderen haben das vielleicht noch nicht erkannt. Der Kaufmann 

spricht über seine Güte und Vertraulichkeit, dagegen der Jude Nachum handelt gleich. Einer, 

der in den Augen der Menschen unwürdig und nutzlos erscheint, wird zum Retter.  

 Es wurde uns eine Welt geöffnet, in der die Außenseiter eine große Bedeutung 

gewinnen. Überall finden wir plötzlich Beispiele, wo die Bauleute den Stein weggeworfen 

haben und gerade dieser Stein zu dem Eckstein geworden ist. Egal ob es Nachum mit seinen 

Geschichten, Franz mit seinem bewusstlosen Zustand in der Irrenanstalt, die unsichtbare 

Natur mit ihrem Angriff ist oder ob es die biblischen Beispiele von Noah, vom barmherzigen 

Samariter, vom geprüften Hiob sind,  alles weist auf die Tatsachen im Sinne der 

Seligsprechungen des Matthäus hin. Die Verrückten entdecken die Wahrheit, die Nutzlosen 

helfen, die Bedeutungslosen werden bewahrt, die Letzten werden die Ersten.  

 Doch alle diese Beispiele zeigen, dass man ohne das Leiden und ohne die Opfer zu 

keiner Erkenntnis gelangen kann. Der Prozess des Leidens ist unausweichlich mit dem 

Prozess des Wachstums verbunden. Der Tod teilt Franz mehrmals mit, dass es sehr gut ist zu 

leiden, dass für ihn nichts Besseres kommen konnte.  

Innerlich vermutet man, dass es keinen anderen Weg gibt, trotzdem erhebt man sich gegen 

das Schicksal voller Leiden und schreit wie Franz dem Himmel, den Menschen, der Unterwelt 

entgegen: heile mich, egal ob du Satan oder Gott bist, heile mich. Auch das außerwählte Volk 

suchte und irrte ohne Hirten auf allen Bergen und Höhen umher, wurde über das ganze Land 

verstreut, weinte über die Heimatlosigkeit und rief: das Einzige, was wir machen können, ist 
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uns anzupassen. Und dieser tausendjährige Weg von Anpassung zu Anpassung wurde uns als 

die Rachitis des Exils vorgestellt. Auch Michael Fischer wird krank und von seinen 

Gewissenbissen und Wahnvorstellungen gejagt, und auch er fühlt, dass ihm die Freuden des 

Lebens gestohlen wurden, auch er leidet. 

Das alles sollte aber eigentlich ein Läuterungsleiden sein, das auf die bevorstehende 

Erneuerung vorbereitet. Das wurde auch den Juden versprochen, dass wenn der Prozess der 

Läuterung vollbracht ist, es zu einer Versammlung des Volkes kommen soll.  

 Es ist ein Durchgang durch das Feuer, wo alle Unreinheiten verbrannt werden 

sollen, nur das Feuer besitzt die Macht, das Alte in das Neue umzuschmelzen. Die Bilder, die 

uns vor Augen treten, sind die Bilder der Hitze im Ofen bei dem Brotbacken in der 

Geschichte von Franz, sind die Bilder der Glut in der Schmiedeesse bei dem jüdischen Volk, 

weil ihr Gott das verzehrende Feuer und die Umgebung die formenden Schläge des Hammers 

ist. Denn nur durch die schmerzlichen Hammerschläge wird das Eisen gestärkt und bekommt 

eine neue nützliche Form.  

Das Eisen ist gestärkt, hart, und erst jetzt kann es den Boden, die Erde auflockern, damit die 

Saat gute Bedingungen zum Aufgehen und zum Wachstum hat. Dann kommt die Zeit, wo die 

Kruste eigener Traditionen, eigener verknöcherter Wahrheit zum Ballast wird und wie einen 

Ballast muss man sie behandeln und wegwerfen, weil sie zu wenig Platz bietet, weil sie für 

die Erkenntnis zu klein wird. Der Tod stellt sich Franz vor: ich bin kein bloßer Mähmann, ich 

bin kein bloßer Sämann. Der Tod ist es, der das sagt, also muss man mit dem Absterben, mit 

der Aufopferung rechnen.  

 Doch es ist ein Unterschied sich selber als ein Opfer zu betrachten und zu fühlen 

oder sich aufopfern. Michael Fischer versetzt sich in die Lage des Opfers. Seine Tat raubte 

ihm die Zufriedenheit des kleinbürgerlichen Lebens, immerhin bringt er der Butterblume das 

Versöhnungsopfer, doch er opfert sich nicht selber. Auch Abraham opfert sich nicht selbst, er 

bietet seinem Gott den Sohn als Opfer dar. Auch Franz machte das, indem er der Gefahr seine 

Mietze aussetzt. Er zeigt sich selber Reinhold nicht, ihm stellt er sich nicht. Reinhold ist die 

pure Gewalt und dieser Gewalt bringt Franz seine Mietze auf dem Altar als Friedensopfergabe 

dar. Mietze wie Isaak nehmen es auf sich, sie wollen es, sie tun es nicht aus selbstsüchtigen 

Gründen, es ist ihr eigener Wille, sich für jemanden aufzuopfern.  

Sich alleine dem Gegner zu stellen verlangt den Opfermut, wie uns an den aufständischen 

Juden aus der Festung Massada gezeigt wird. Man wählt lieber den Tod als in der äußeren 

oder inneren Versklavung das Leben weiter zu führen und als nur hinzuvegetieren. Sein statt 

Schein.  
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 Mietze lebte voll für ihre Liebe und dank ihrer Liebe. Wie kann man das Herz 

entsiegeln, ohne es zu brechen? Nur so wurde also Franz zur richtigen Reue gebracht, nur so 

wurde der alte Mensch, seine Welt, seine Wahrheiten, sein ganzes Ich auseinandergenommen 

und vernichtet, damit daraus ein neues Leben wachsen kann. Die alte Welt musste stürzen, der 

alte Franz musste stürzen und es kam zu einer persönlichen Auferstehung und auch das Bild 

vom Herrn Michael Fischer, vom selbstsicheren, selbstbeherrschenden Kaufmann ist 

zerfallen.  

Das Gebet „Morgen in Jerusalem“ steht schon für das Heute an. Das Neue Judäa wird 

geboren, doch nicht in der Zukunft, sondern gerade jetzt, und der einzige Weg dazu ist aktiv 

einzugreifen. Ein neuer Mensch hat nämlich auch neue Hände bekommen und diese Hände 

beten dieses Gebet durch die Taten, die alles neu bilden, neu nähen, nicht nur ein altes Kleid 

mit einem Stück des neuen Stoffes einflicken, wie es das Gleichnis im Evangelium von 

Markus zeigt. Schon auf dieser Erde, in diesem Zeitraum muss man die Freiheit erleben und 

in der Freiheit leben, das ist eine Auferstehung. 
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Erklärungen 

I - Hellenismus ist ein Begriff zur Bezeichnung der Zeitspanne zwischen der Eroberung des 

Perserreiches durch Alexander den Großen und dem Beginn der römischen Vorherrschaft, in 

der sich die griechische Kultur im Mittelmeerraum und in Kleinasien ausbreitete und ihre 

größte Blüte erreichte. 

 

II - Abschalom war einer der Söhne von König David. Er lebte um das Jahr 1000 v. Chr. 

Obwohl er von seinem Vater sehr geliebt wurde, versucht er diesen zu stürzen. Abschaloms 

Halbbruder Amnon vergewaltigte nämlich seine Halbschwester Tamar. David jedoch 

unternahm nichts weiter als Amnon des Hofes in Jerusalem zu verweisen. Abschalom übte 

also eine bittere Rache und tötete Amnon, musste anschließend vor David fliehen. Erst nach 

einigen Monaten wagte er wieder vor seinen Vater zu treten. Er war zur Überzeugung gelangt, 

dass Davids Regentschaft schwach war und dass Israel einen starken König brauchte. Er 

mobilisierte auf der anderen Seite des Jordans ein Heer und David musste aus Jerusalem 

fliehen. David konnte jedoch erreichen, dass Abschalom aus der Stadt gelockt wurde. Im 

Wald von Efraim kam es zur Schlacht. Abschalom, auf der Flucht vor den Soldaten seines 

Vaters, blieb mit seinem langen Haar in der Krone eines Baumes hängen und der Hauptmann 

Davids tötete ihn. 

 

III - Ninive war eine altmesopotamische Stadt am Tigris, im heutigen Irak. Die Überreste der 

Stadt sind heute in den Ruinenhügeln am linken Ufer des Tigris gegenüber der Stadt Mossul 

verborgen. Assyrischen Überlieferungen nach soll diese Stadt von der Göttin Ischtar um 1800 

vor Christus gegründet worden sein. In der Bibel ist Ninive die legendäre Stadt, die die 

Prophezeiung von Jonas über ihren Untergang gehört und danach gehandelt hat. Seine 

Ankündigung löst also bei den Niniviten eine Bußbewegung aus, die die ganze Bevölkerung 

einschließlich der Tiere umfasst. Die Buße führt dazu, dass Gott die Stadt begnadigt und das 

angekündigte Gericht nicht vollstreckt hat. 

 

IV - David war laut dem 1. und dem 2. Buch Samuel der Bibel nach seinem Vorgänger Saul 

der zweite König von Israel und Judäa und lebte um 1000 v. Chr. Er gilt auch als der 

Verfasser der Psalmen. 
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V - Jesaja ist einer der großen Schriftpropheten der Bibel. Er wirkte im damaligen Südreich 

Judäa in der Zeit der Bedrohung durch die antike Großmacht Assyrien. Die Könige seiner Zeit 

waren: Jotam (757-742 v. Ch.), Achaz (742-726 v. Ch.) und Chizkia (725-697 v. Ch.) 

Er verkündete Juda, Israel und Assur Gottes Gericht, aber auch eine endzeitliche Wende zu 

universalem Frieden, Gerechtigkeit und Heil. Als erster Prophet Israels verhieß er den 

Israeliten einen zukünftigen Messias als gerechten Richter und Retter der Armen. 

 

VI - Die Leviten sind einer der Zwölf Stämme Israels. Genannt wurden sie nach dem 

Stammvater Levi, der von den Söhnen Jakobs abstammt. Die Leviten gehörten zu den 

Stämmen ohne Land und wurden dann mit dem Priesterdienst im Tempel und mit der Sorge 

um die Thora beauftragt. Sie erreichten somit also eine hochangesehene Stellung, die dann 

nur weiter vererbt wurde. 

 

VII - Jona ist ein Prophet, der von Gott den Auftrag erhält, nach Ninive zu gehen und gegen 

die Stadt und ihre Bewohner zu predigen, weil die Bosheit Ninives vor Gott gekommen ist. 

Jona macht sich auf den Weg, aber nicht nach Ninive, sondern nach Jaffa, wo er ein Schiff in 

die entgegengesetzte Richtung besteigt. Gott entfacht aber einen gewaltigen Sturm, durch den 

das Schiff in Seenot gerät. Durch das Los wird Jona als Verantwortlicher für den Sturm 

entlarvt und von den Seeleuten ins Meer geworfen. Im Meer wird er von einem großen Fisch 

verschlungen. Danach geht er tatsächlich nach Ninive und verkündigt dort, dass nur noch 

vierzig Tage bis zur Zerstörung der Stadt bleiben. Ninive tut Buße und wird gerettet. 

 

VIII - Jeremia  war einer der bedeutendsten Propheten des Alten Testaments. Er trat um 627 

v. Ch. in Jerusalem als unerschrockener Bußprediger, als religiöser und politischer Mahner 

auf. Jeremia verzweifelte, weil das Volk und seine Herrscher die Warnungen der 

Deportationen von 605 und 597 v. Ch.  nicht verstanden und ihn nicht ernst genommen haben. 

Ihm wurde sogar das Predigen und das Betreten des Tempels verboten. Ab dem Jahr 605 v. 

Ch. diktierte Jeremia seine bisherigen Reden seinem Schreiber und Freund, Baruch. Als die 

Katastrophe des Babylonischen Exils im Jahre 586 v. Ch. eintraf, blieb Jeremia im Land bei 

den wenigen Besitzlosen, die nicht verschleppt wurden. Dann nach der Ermordung des 

babylonischen Statthalters Gedalias mussten alle nach Ägypten fliehen. Aber auch dort 

bekehrt sich sein Volk nicht und um Jahr 580 v. Ch. wurde Jeremia von ihnen gesteinigt. 
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IX - Anat ist eine altägyptische und eine altsyrische Göttin des Krieges und Schutzgöttin 

gegen die wilden Tiere. Sie ist nicht nur die Kriegsgöttin, sondern fungiert auch als die 

Liebesgöttin. Wahrscheinlich ist diese Göttin nicht ursprünglich ägyptisch, sondern wurde 

durch vorderasiatische Immigranten nach Ägypten gebracht. 

 

X - Uz ist das Land, aus dem die biblische Gestalt Ijob herkommt. Wo genau sich Uz befand 

ist unbekannt. Man kann jedoch davon ausgehen, dass dieses Land in der Nähe des 

Zweistromlandes lag.  

 

XI - Jakob ist zusammen mit seinem Großvater Abraham und seinem Vater Isaak einer der 

Erzväter der Israeliten. Seine Geschichte wird im 1. Buch Mose erzählt. Jakob lebte nach 

biblischem Bericht etwa im 18. Jahrhundert v. Chr. Er wurde als zweiter Sohn seiner Eltern 

Isaak und Rebekka geboren, sein Zwillingsbruder Esau wurde kurz vor ihm geboren. Er hat 

sich bei der Geburt an seiner Ferse festgehalten, deshalb ist der Name im hebräischen auch 

Synonym für Fersenhalter. Als Esau eines Tages hungrig vom Feld kam, verkaufte er sein 

Erstgeburtsrecht an Jakob für ein Linsengericht. Als Isaak alt wurde, erschlich sich Jakob 

durch Initiative und Hilfe seiner Mutter den Erstgeburtssegen von Isaak. Aus Angst vor Esaus 

Zorn schickte Rebekka Jakob zu ihren Verwandten. Dort diente er Laban, dem Bruder seiner 

Mutter, jeweils sieben Jahre für dessen Töchter Lea und Rachel und heiratete sie beide. Nach 

weiteren sechs Jahren machte sich Jakob mit seiner Familie wieder auf den Rückweg nach 

Kanaan, wobei seine Frau Rachel und auch den Hausgott ihrem Vater stahl und unerkannt aus 

dem Land trug. In der Nacht, bevor sie Esau trafen, griff am Fluss Jakob ein Engel an und 

rang mit ihm die ganze Nacht. Als die Morgendämmerung heraufzog, ließ Jakob ihn nur 

gegen einen Segen ziehen. Er erhielt von dem Engel den Namen Israel - Gottesstreiter - denn 

er hätte mit Gott gerungen und gesiegt. Dies war das letzte Mal im Alten Testament, dass ein 

Mensch körperlichen Kontakt mit Gott hatte. Er erzeugte zwölf Söhne, aus denen die zwölf 

Stämme Israels hervorkamen. Als er alt wurde zog er mit seinen Söhnen und ihren Familien 

nach Ägypten, wo er auch starb. 
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XII - Kohelet wird gewöhnlich als Sammler oder Prediger verstanden. Im biblischen Buch 

selbst wird der Begriff Kohelet mehrfach wie ein Eigenname verwendet. Schon die 

Überschrift  bezeichnet das Buch als die Worte Kohelets, des Sohnes Davids, des Königs in 

Jerusalem. In der Tradition hat man das Werk immer dem König Salomo zugeschrieben, der 

unter Davids Söhnen allein als Autor literarischer Werke genannt ist. Außerdem sagt der 

Autor von sich, dass er in Jerusalem König über Israel war. Damit scheint nur Salomo in 

Frage zu kommen, der wegen seiner Weisheit berühmt war und dem auch andere Werke der 

biblischen Weisheitsliteratur zugeschrieben wurden.  

 

XIII - Zidkija oder auch Zedekia war der letzte König des Reiches Juda (Südreich) in der 

Königszeit Israels. Er wurde von König Nebukadnezar dem zweiten zum König eingesetzt. 

Zedekia war 21 Jahre alt, als er den Thron berstieg und regierte 11 Jahre. Der babylonische 

König ließ Zedekia ein Gotteseid zur Treuewahrung schwören lassen. Im neunten Jahr seiner 

Amtszeit jedoch ist er von Babylon abtrünnig geworden und hat dadurch den Untergang des 

Südreichs Juda verschuldet. Offenbar versuchte Zedekia eine antibabylonische Koalition 

zustande zu bringen. Zedekia floh danach ins Jordantal, wurde dort aber eingeholt und von 

seinen Gefolgsleuten verlassen. Er wurde gefangen vor Nebukadnezar geführt; dieser ließ 

seine Söhne vor seinen Augen erschlagen, ließ ihn blenden und führte ihn dann in Ketten nach 

Babylon. 

 

XIV - Nebukadnezar II. war der Sohn von König Nabopolassar und von 604 bis 562 v. Chr. 

babylonischer König. Er war etwa im Dezember 598 v. Chr. gegen Jerusalem gezogen und 

brachte die Israeliten im März 597 v. Chr. zur Kapitulation. Einen Teil des Tempelschatzes 

ließ er plündern und die jüdische Oberschicht mitsamt der Königsfamilie führte er ins 

Babylonische Exil. 

 

XV - Die Chaldäer waren die Bewohner des Landes Chaldäa, dessen Name ab 9. Jahrhundert 

vor Christus nachzuweisen ist. Es ging um die ostarmenischen Stämme, die nach Babylonien 

durchdrangen. Zur Beginn der neubabylonischen Dynastie um 625 v. Chr. gewannen sie 

vorübergehend die Übermacht. In dem Alten Testament wurde also Chaldäa ein Synonym für 

Babylonien. Die Chaldäer verstanden sich gut auf dem Gebiet der Astrologie und wurden für 

die Magen und Hellseher gehalten. 
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XVI - Zion bezeichnete ursprünglich eine im Alten Testament erwähnte befestigte, 

vorisraelische Stadt auf dem südöstlichen Hügel Jerusalems. Später wurde Zion zum Begriff 

für die Heiligtümer Jerusalems und schließlich auf die gesamte Stadt Jerusalem übertragen.  

 

XVII - Massada ist ehemalige jüdische Festung, befindet sich in Israel am Südwestende des 

Toten Meeres. Sie wurde von König Herodes dem Großen etwa zwischen 40 v. Chr. und 30 v. 

Chr. an der Stelle einer einige Jahrzehnte älteren und kleineren Festung erbaut. Sie wurde auf 

einer Hochfläche mit felsigen Steilabhängen gebaut und war ursprünglich nur über drei 

schmale Saumpfade zugänglich.  

 

XVIII - Talmud bedeutet hebräisch die Lehre und ist neben der hebräischen Bibel das 

Hauptwerk des Judentums. In seinen beiden Textgestalten ist er das Ergebnis der Sammel- 

und Lehrtätigkeit der rabbinischen Akademien von Palästina (palästinensischer Talmud, 

Endredaktion um 500) und Babylonien (babylonischer Talmud, Endredaktion um 600). Der 

Talmud besteht aus der Mischna, dem in 6 Ordnungen und 63 Traktaten thematisch 

geordneten jüdischen Religionsgesetz, und der Gemara, ihrer vielschichtigen Kommentierung. 

Inhaltlicher Schwerpunkt des Talmuds ist die Ableitung, Begründung, Diskussion und 

Formulierung von Grundsätzen für ein dem Willen Gottes entsprechendes Leben.  

 

IXX - Philippus oder Philipp V war König von Makedonien in den Jahren 221–179 v. Chr. Er 

verband sich mit Hannibal und kämpfte gegen die Römer und Ätoler im 1. Makedonischer 

Krieg in den Jahren 215–205 v. Chr. Im 2. Makedonischen Krieg (200–197 v. Chr.) wurde 

Philipp bei Bergzug in Thessalien von den Römern geschlagen. 

 

XX - Patmos ist eine Insel des Dodekanes in Griechenland. Nach altkirchlicher Überlieferung 

war es der Verbannungsort des Evangelisten Johannes, der hier in einer Höhle seine 

Offenbarung, die  Apokalypse des Johannes, geschrieben haben soll. 

 

XXI - Rachitis ist eine Krankheit, die infolge Vitamin-D-Mangels im Kindesalter durch 

unzureichende Sonnenbestrahlung der Haut oder mangelhafte Zufuhr der Nahrung entsteht. 

Die Kinder sind dann appetitlos, blass, unruhig und reizbar, zeigen Schlafstörungen und 

Kopfschweiß; es kommt zu einer deutlichen Abplattung des Kopfes, Nachgeben des 

Schädelknochens bei Fingerdruck, schlaffer Bauchdecke. Das der Rachitis entsprechende 

Krankheitsbild im Erwachsenenalter ist die Knochenerweichung. 
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XXII - Aaron ist nach biblischer Überlieferung der ältere Bruder Moses. Aaron war der Sohn 

des Amrams und der Jochebed, aus dem Stamm Levi und war drei Jahre älter als Moses, 

dessen Sprecher bei dem israelitischen Befreiungs- und Gesetzgebungswerk er war. An Aaron 

wurde die von Gott gegebene Hohepriesterwürde übertragen. Doch er war derjenige, der 

einen jungen, goldenen, in kanaanäischen Fruchtbarkeitskulten eingewurzelten Stier während 

der Pilgerschaft der Israeliten durch die Wüste gebaut hat.  

 

XXIII - Esra, war dem Alten Testament nach der Priester und Nachkomme des ersten 

Hohepriesters Aaron. Sein Name bedeutet: Jahwe hilft oder Gott ist Hilfe. Er war einer der 

bedeutendsten jüdischen Gesetzeslehrer und Reformer des 5./4. Jahrhunderts v. Chr. Er leitete 

die Rückkehr der Juden aus dem babylonischen Exil und den Wiederaufbau des Tempels in 

Jerusalem; sein Wirken wird im Buch Esra geschildert. 

 

XXIV - Thora ist im Judentum eine Bezeichnung für die fünf Bücher Mose, die als 

schriftliche Thora zusammen mit der im Talmud enthaltenen mündlichen Thora das jüdische 

Religionsgesetz bilden. Die geschriebene Thorarolle für den gottesdienstlichen Gebrauch trägt 

die Bezeichnung Sefer-Thora. 
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 & Co. KG; München 1998 (S. 400) 

246.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Off 21, 1-2; S. 1393) 

247.  Döblin Alfred; Berlin Alexanderplatz; Deutscher Taschenbuch Verlag GmbH 

 & Co. KG; München 1998 (S. 400) 

248.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Off 21, 5; S. 1394) 

249.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Off 1, 3; S. 1375) 

250.  Döblin Alfred; Berlin Alexanderplatz; Deutscher Taschenbuch Verlag GmbH 

 & Co. KG; München 1998 (S. 7) 

251.  Döblin Alfred; Berlin Alexanderplatz; Deutscher Taschenbuch Verlag GmbH 

 & Co. KG; München 1998 (S. 372) 

252.  Döblin Alfred; Berlin Alexanderplatz; Deutscher Taschenbuch Verlag GmbH 

 & Co. KG; München 1998 (S. 363) 

253.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Off 21, 26-27; S. 1394) 

254.  Döblin Alfred; Berlin Alexanderplatz; Deutscher Taschenbuch Verlag GmbH 

 & Co. KG; München 1998 (S. 410) 

255.  Döblin Alfred; Berlin Alexanderplatz; Deutscher Taschenbuch Verlag GmbH 

 & Co. KG; München 1998 (S. 363) 

256.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Mt 4, 6; S. 1078) 
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257.  Döblin Alfred; Berlin Alexanderplatz; Deutscher Taschenbuch Verlag GmbH 

 & Co. KG; München 1998 (S. 346) 

258.  Döblin Alfred; Berlin Alexanderplatz; Deutscher Taschenbuch Verlag GmbH 

 & Co. KG; München 1998 (S. 356) 

259.  Döblin Alfred; Berlin Alexanderplatz; Deutscher Taschenbuch Verlag GmbH 

 & Co. KG; München 1998 (S. 355) 

260. Döblin Alfred; Berlin Alexanderplatz; Deutscher Taschenbuch Verlag GmbH 

 & Co. KG; München 1998 (S. 355) 

261.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Gen 11, 26; S. 26) 

262.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Jos 24, 2; S. 244) 

263.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Off 22, 5; S. 1394) 

264.  Döblin Alfred; Berlin Alexanderplatz; Deutscher Taschenbuch Verlag GmbH 

 & Co. KG; München 1998 (S. 411) 

265.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Jer11, 21; S. 880) 

266. Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Jer20, 11; S. 888). 

267.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Dt7, 6; S. 186) 

268.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Jes1, 4; S. 804) 

269.  (Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983Kl3, 48; S. 930) 

270.  Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 11) 

271.  Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 10) 

272. Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Ps137, 1, 5-6; S. 684). 
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273. Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 12) 

274.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Dtn 4, 24; S. 182) 

275.  Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 14) 

276.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Nu 10, 35; S. 149) 

277.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (2 Mak 13, 15; S. 579) 

278.  Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 13). 

279.  Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 13) 

280.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Ex 21, 24-25; S. 84) 

281.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Mt 5, 38-42; S. 1081) 

282.  Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 21) 

283.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 ( Mt 5,43-45; S. 1081)   

284.  Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 19) 

285. Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Gn 2, 2-3; S. 18) 

286.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Ex 31, 13-14; S. 94)   

287.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (1Mak 2, 34-37; S. 531) 

288.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 ( 2Mak 6, 11; S. 568) 
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289.  Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 18-19) 

290.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 ( Mk 2, 27-28; S. 1119). 

291.  Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 17) 

292.  Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 19) 

293.  Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 21) 

294.  Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 22) 

295.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Lk 11, 46; S. 1161) 

296.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Lk 11, 52; S. 1161) 

297.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Lk 22, 26; S. 1176) 

298.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Lk 12, 51; S. 1163) 

299.  Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 18) 

300. Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 18) 

301.  Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 19) 

302. Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 19)  

303.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Off 21, 1-3; S. 1393) 

304.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Gal 4, 26; S. 1300) 
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305.  Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 19) 

306.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (1 Mak 1, 63; S. 530) 

307.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (2 Mak 7, 30; S. 570) 

308.  Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 27) 

309.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Jak 2, 14-17,26; S. 1353) 

310.  Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 37) 

311.  Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 30) 

312.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (1S 26, 9; S. 304) 

313.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (2S 7, 29; S. 316) 

314.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Ps 72, 4.8.14; S. 650) 

315.  Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 46/47) 

316.  Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 37) 

317.  Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 45) 

318.  Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 37) 

319.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Gen 1, 26-27; S. 17) 

320.  Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 39) 
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321. Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Gen 17, 12-13; S. 30) 

322.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Ex 12, 43-44; S. 76) 

323.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Dt 32, 9; S. 216) 

324.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Jes 60, 21; S. 860) 

325.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Ps 39, 13; S. 634) 

326.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Da 12, 13; S. 1011) 

327.  Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 23) 

328.  Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 58) 

329.  Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 26) 

330. Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 25) 

331.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Ex 16, 2-3; S. 79) 

332.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Ex 14, 12; S. 78) 

333. Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Ex 16, 6; S. 79) 

334.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Ex 16, 14-15; S. 80) 

335. Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Ex 14, 29; S. 78)  

336.  Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 26) 
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337.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Ez 34, 1-3; S. 977) 

338.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Ez 34, 6; S. 977) 

339.   Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (2K 17, 7; S. 388) 

340.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Ez 36, 24-26; S. 980) 

341.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Dt 28, 15; S. 210) 

342.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Ps 38, 4-7; S. 633) 

343.  Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 39) 

344.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Mk 10, 46; S. 1131) 

345.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Sir 4, 10; S. 756) 

346.  Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 48) 

347.  Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 49) 

348.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Mt 5, 14-16; S. 1079) 

349.  Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 53-54) 

350.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Mt 23, 24; S. 1106) 

351.  Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 52) 

352.  Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 60) 
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353.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Am 2, 6-7; S. 1030) 

354.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Dt 8,7-11; S. 188) 

355.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Sp 18, 23; S. 705) 

356.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Sp 22, 7; S. 707) 

357.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Ps 23, 5; S. 625) 

358.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Ps 36, 8-9; S. 632) 

359.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Lk 16, 9; S. 1167) 

360.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Lk 12, 33-34; S. 1162) 

361.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Dt 31, 20-21; S. 216) 

362.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Ps 112, 1. 3; S. 673) 

363.  Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 63) 

364.  Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 66) 

365.  Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 66) 

366.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Ps 19, 8-10; S. 623) 

367.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Dt 4, 5-6; S. 181) 

368. Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 66)  
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369.  Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 68) 

370.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Mk 2, 21-22; S. 1119) 

371.  Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 68) 

372.  Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 68) 

373.  Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 73) 

374. Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Ex 3, 14-15; S. 68) 

375.  Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 70) 

376.  Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 76) 

377.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Dt 5, 25; S. 185) 

378.  Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (Lk 12, 51-53; S. 1163) 

379.  Döblin Alfred; Schriften zu Jüdischen Fragen/Jüdische Erneuerung; Deutscher 

 Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG; München 1997 (S. 78) 

380. Die Heilige Schrift; Katholische Bibelanstalt, Stuttgart St. Benno- Verlag 

 GmbH; Leipzig 1983 (1Kor 13, 1-3; S. 1278) 

381.  Döblin Alfred; Berlin Alexanderplatz; Deutscher Taschenbuch Verlag GmbH 

 & Co. KG; München 1998 (S. 243) 

382.  Schröter Klaus; Döblin; Rowohlt Taschenbuch Verlag GmbH; Hamburg 1978 

 (S. 54) 

383.  Schröter Klaus; Döblin; Rowohlt Taschenbuch Verlag GmbH; Hamburg 1978 

 (S. 133) 
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Tschechisches Resümee 

 V této své diplomové práci jsem se zabývala biblickými motivy užitými ve 

vybraných dílech Alfreda Döblina. Přičemž oněmi vybranými díly jsou: Ermördung einer 

Butterblume, Berlin Alexanderplatz a Jüdische Erneuerung, podle kterých je také stěžejní část 

diplomové práce rozdělena.  

 Jako úvod pro svou práci jsem zvolila životopis Alfreda Döblina, protože jsem 

nabyla dojmu, že jeho životopis umožní vidět jeho dílo v jasnějším světle. Také bylo mým 

úmyslem ukázat, že ačkoliv by se některé jeho názory mohly zdát až příliš společensko-

kritické či didaktické, byl člověkem, který si ony skutečnosti sám prožil. To mu dle mého 

názoru dává oprávnění k možným kritickým slovům, neboť on věděl, že má k daným 

tématům co říci a že jeho názory jsou tak zaštítěné životními zkušenostmi a prožitky.  

V životopise jsou vyobrazeny pouze nejdůležitější události jeho života a názorového vývoje, 

podobně jako vývoje jeho pohledu na svět a to v chronologickém sledu. Úmyslně jsem z 

tohoto stručného životopisu vypustila jména literárních děl, jakož i celou literární tvorbu. 

Dospěla jsem totiž k názoru, že u takovéhoto plodného autora, by jmenování každého díla 

znepřehlednilo celou, zde zestručněnou autorovu biografii. 

 Celá práce, jak jsem již podotkla, je tedy rozdělena do tří hlavních částí, které 

představují stěžejní body této práce.  

 První část začíná povídkou Ermordung einer Butterblume. Zde jsem se pokusila 

najít biblické motivy, které zde však nebyly explicitně vyjádřeny. Náznaky biblických motivů 

jsem nacházela ve způsobech jednání Michaela Fischera a také na situacích a psychických 

stavech, ve kterých se ocital. Další motivy jsou pak rozpoznatelné v symbolice a to zejména 

symbolice jmen a dále také symbolice města a přírody jako takových v životním příběhu 

onoho obchodníka. Dalšími motivy a symboly, které se objevuji jak v této povídce, tak v 

bibli, jsou motivy vraždy, následného pokání a vykoupení. Právě motiv vraždy u Michaela 

Fischera jsem konfrontovala s Kainovou prvovraždou a jeho božím poznamenáním, což byl 

trest za spáchaný hřích. Symbol vyznání nepravostí, s ním spojené pokání a zjednání nápravy 

v biblickém nahlížení, to vše je dáno do kontrastu s vyřešením této situace provinění 

obchodnickou cestou Michaela Fischera a to kompenzací své viny.  

 Druhá část je věnována románu Berlin Alexanderplatz, kde jsou k nalezení již 

vlastní biblické motivy a to ne pouze náznakově, jak tomu bylo v předchozi povídce. Biblické 

obrazy nebo i celé biblické příběhy se zde vyskytují v nezměněné nebo více či méně 

modifikováné podobě. Právě ony rozdíly a souvislosti, ve kterých je právě ten či onen příběh 
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zmiňován nebo se ta či ona postava objevuje, jsem se snažila určitým způsobem zachytit, 

popsat a porovnat je s přímými citáty z bible. Od počátku nás románem provázi obraz 

biblického ráje, dále se zde pak jedná zejména o příběh utrpení biblické postavy Job a o 

starozákonní příběh Abraháma a jeho obětování jediného syna. Na závěr se objevuje také 

biblická vidina posledního soudu, symbolika smrti a následného zmrtvýchvstání. Nejsou to 

však jediné biblické motivy, jsou zde i motivy, které je opět možno vyčíst ze způsobů jednáni 

Franze Biberkopfa a ze situací, do kterých se dostává. 

 Třetí část se zaobírá Döblinovým pojednáním Jüdische Erneuerung. Zde se 

nestáváme svědky životních příběhů jednotlivých osob, ale osudu celého židovského národa. 

Autor své názory na historický vývoj tohoto národa a na cesty, po nichž se ubíral, podkládá 

již přímými citáty z bible, a to zejména slovy proroka Jeremiáše. V této části jsem se 

pokoušela rozpoznat slova tohoto biblického proroka a porovnat jeho slova užitá autorem s 

jeho prorockými slovy v bibli. Dále jsem se také snažila o konfrontaci výroků v průběhu díla 

se způsobem novozákonního myšlení  a doložit to také citacemi příslušných textů. Znovu se 

zde objevují témata, jako je například téma svobody, svobody, která je opravdová a svobody, 

která je pouze zdáním. Opět rozeznáváme témata, jako je bolest a její poslání očisťovat a 

připravovat na budoucí život ve svobodě, jako je převzetí odpovědnosti za své činy do 

vlastních rukou.  

 Právě tato témata, která se v různých variantách znovuobjevuji v každém ze třech 

děl, se staly předmětem mého závěrečného slova. Zde jsem tyto opakující se motivy, symboly 

a tematiku ještě jednou shrnula a ještě jednou zopakovala a pokusila se tím tak podtrhnout 

vlastní poselství.  

 Vysvětlivky a také citace jsem umístila až ke konci diplomové práce. Jelikož jsem 

si jako téma zvolila biblické motivy ve vybraném díle Alfreda Döblina a tyto motivy také 

dokazovala konfrontaci s přímými biblickými texty, stala by se uvádědím citací na každé 

stránce vlastní práce příliš nepřehlednou.  

 Na konci je ještě umístěn seznam zkratek a také seznam užité literatury. 
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